RE 256. Sonntag., den 2. 14.) November 1897, 


oder Qngeh 


. AA ⁵ d ¾—o1 4 %öu ² K121210. 


Abonnements: | Erſcheint 6 Aal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
u Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich imeluſwe Zuftellumg Reögttien und 6 xpe difien: Für die fünſgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, in. Inferatentheile & xop, 
vt. Voſt: | Auf der erſten Seite 10 Kop. Reeiamen 18 Kop. pro Zellen. 
| 


Dyelna (Bahn⸗) Straße Nr. 18, 8 
Sammtliche Annoncen-Erpebitionen des In⸗ und Auslandes nehmen Für ums 


Inland Rs. 2.40, Ansland Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Ports Telephon Nr. 362. f ie 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken, | 
— .. Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh dis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöſſnet. W -— 
i nn ne at — 


Dr. med. Goldfarb 
Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veneriiche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


CCC ͤ ————— 
Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 
Ertheilt Rath und 5 mit jeglichen Leiden Be⸗ 


C.NETEREyPr p\ 
Fabriksmarke, * 


der russisch- amerikanischen Gesellschaft. 
Auf jedem der &aloschen befindet sich 1 
das Reichswappen und ein Tothes Dreieck mit dem Gründungsjahr „1860° 


Ch. LU IE und zz. GURFAN bafteten von 8—11 und 3—6 Uhr. 
in Warschau, Rymarska 13, Haus Gebrüder Lesser, Telenphan Nr. 967. Sy ſte m: Naturheilberfahren. 
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Herzliche Bitte. 


— 


—— EEE EEE ER — 


ſind in Lodz zu haben 


Alle gutgeſinnten Perſonen, denen das Gebeiten unſerer wohithätigen Inſtituttonen thatſüächlich 


1 bei t 
ELECSDUTOEL UALOSCHEN " ©, Mirton- 
1 u baum, am Serzen Uigt, werden hiermit ebenfo augelegentlich als ergebenſt erſucht, abgelegte Mleidungsfkiicke, 


Petrikauerſtraße 33. Wäſche, Zeitichriften, durchgeleſene Bücher, Korken, etc. und ferner verſchiedene 
— | überflülfige, lich aber für das Gartenſeſt eigneude Gegenſtände, berhaupt aber alles, 


was ſonſt nur einen Werih Hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straßt 712 g) neben der Poſt⸗ 
Filiale obſend en zu wollen, wos Ib über den Empfang der geſchenkten Sachen eine Schnatquſttung 
verabfolst werde wird. 


Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-⸗Vereins 


Unwiderruflich 


letzter nu 
Tag. 


Heute, Sonntag d. 14. Nov. 


(WM 055 letzter Tag. i 5 Es: i 5 
1 A Wer ſie noch nicht geſehen hat, 55 4 1 8 5 
e „ı muß heute kommen. 8 5 
a ! EV N Heute zum Abschied beſon ders Linol in Moll 0 Qurſ 00 5 | f 
Yo LE N ; N inoleum in Rollen von 60 Kop. pr. QOuArſchin ab. 
— — -USET ; ͤ N em Läufer „ 45 „ f. * g 
R — Letzter Tag! N 82 ON DESSINysS 
GROSSE AUSWAHL Sgr. : - 
Bir alle gehen in's Paxoptieum, um den neueſten verbeſſerten Kinematographen, das größte u NST DESSINS- 
Wunder des Jahrhunderts zu fehen. eur Beachtung ! BE 


Sehr iateriſſante reine und 


f | ſchar fe nun. hier nod 

10 an 6 0 ap je! e 
% 
% 
% 
% 
K 
% 
S 
x 
* 
* 
% 
88 
Bj 
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Das echte Linolenm⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Auſſchrift 


F 
N MEISETL 


Vetrikauer Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. 
General⸗Agent der Allerhöchfi beſtätigten Aet.⸗Geſell. Prowodnik in Riga. 


a 5 } 


> : 


5 Heule N ; 
Abends 11 Uhr wird das; 
Marionetten-Theater Panoptieum gänzlich geſchloſ⸗ 
‚im 
Zauber-Parodie, Teatrophon Alen Srunben u. Be- 


Vorſtellungen um 12 u. 1 Uhr Mittags und von 3 | tkaunten rufen wir ein herz⸗ 


Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends alle Stunden. 


liches Lebewohl zu. 


Eintritt aur 20 Kop. Kinder 10 Kor. Panopticum Gebr. Macha. g — 
5 | Reſtaurant 
* u ve jeg FR AN K a U R 1 
1 2 
N u! 9 L 7 m 2 Heute und täglich Debut 
ke Popieroſſen in weißem Papier der berühmten. tumüniſchen Concert. 
2 Sängerin Frl. 
f 66 — Antonie Antonesco. 
| & des vorzüglichen franzöſiſchen Duetts 
529 a 2 f 5 == LES DURAND. D 
10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 K 3 eber kaben präntre me Kart foot ch, den nutte, 
tu Ir EL AN: * Medaillen inter, die goldene Me- Frl. Margot de Latto, dusche Chamfonette, 
Das geihtte Publikum wird erſucht, dieſe Papferoſſen zu verſuchen, um ſich von daille in Cöln 1875) Del. Angela load Wiener Sängerin, 
geihtte P % Frl. Vallls, Leber ängerln 
dem hoher Qualität und dem vorzüglichen Geſchmack zu überzeugen. 8 Alleiniger Fabrikant. Giſchw. Worning, Duꝛttiſtia nen, 
25 Die Tabakfabrik | 28 RNoflieferant 22 8 des La bella Rosa, zu e 
N 8 % FERD. MÜLHENS, Glockengasse a ut und Tanz. 
a» 4711 ; zm; liala ; lieniſche Tenppe La bella R oacer⸗ 
X A. N ’ Szaposznikow, 2 . 9 ®, n tirt an Sonn- und Felrtagen 105 12 bie 3 Mr. 
x in St. Petersburg. — Käuflich in allen Farfümerie- u. Dro- Mittags bei freiem Entre. 
5 . ia u a guen-Geschäften. Außerdem Auftreten des ganzen Artiſtenperſonales 
eee ,.... 


y 


141 


Ta 


r, TODE 


err Ir Une 


Ren, 


lumen 


cer, 


Schlafröcke u. f. w. Sämmtliche Beſtellungen auf Wäͤſche, Damen 


T 


ei s 


DIE U 


2782 5 
Dertebt fei 


den Jahre 


Uebe rzieh ſtrümpfe, Damen⸗, Derten⸗ und Kinder⸗Wäſche eigener Fabrication, Bloufen, Matineed, Unterröcke, 
und Herren-Conſections-Artikel werden binnen 24 Stunden gemiffenhaft und prompt aus geführt. 


currez 


Warschau — Lodz Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller schen Apotheke, 


oO 


S 
— 


yıy 


1880. 


Reſtaurant 


HOTEL MANNTEUREL 


empfiehlt täglich friſche 


Holländiſche Auſtern 


J. Petrykowski. 


Vom Wedielnalamt u 887. 


unter M. 887 genehmigt 
Schachteln à 15, 30 


Ri 8 überall zu verlangen 
und 50 kop. 


und nur in Blechver- 
Vor Nachahmung wir d , 


* 
2 
& 
En 1 


packung mit der Unter- 
schrift H. Lach: echt. 


& licher Pouder 


& Allein unse 
a ee 


7 837. 


Dr. RBabinowicz, 
Spezial⸗Arzt für 
Hals-, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen. 
Cegelnlana⸗Straße Nr. 88, Haus Monat. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


Zahnarzt 
R. Saurer 


wohnt jetzt 
Petrikaner⸗Straße Nr. 
Vis-à-vis der früheren Wohnung. 


238 
Dr. J. Abrutin, 


Spezialarzt für 
Haut-, benerifche u. Geſchlechts Krank ⸗ 
heiten, früher Hoſpltant der Wiener Klinik des 
Prof. Ca poſi. Ordinator am Poznanskiſchen Kran ⸗ 
kenhauſe, wohnt Kroͤtkaſtraße M 9.— Sprech ⸗ 
ſtunden: Vorm. v. 8—10. Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 3 — 4 und für Unbemittelte von 
11½—12 ½ im Krankenhauſe 


Dr. A Leszezyiski 


Speclalarzt für Munde und Zahnkrankheiten. 
Aleller für künfiliche Gebiſſe, Andreas ſir. Nr. 4. 


Dr. E. Sonnenberg. 


bat ſich nach fpeciellen Studien im Auslande in 
Lodz niedergelaſſen, 

Haut⸗ u. Veneriſche Krankheiten, 

Ceglelnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölezans ka.) 

Empfangsſtunden von 10—1 Vorm. und v. 3—7 
Uhr Nachmittags. 


Der vereidete Rechts auwalt 


St. Makow 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße 85. 


In lan d 


St. Petersburg. 


— Ehrung eines verſtorbenen ruſſiſchen Mi⸗ 
litärs in Frankreich. In dem franzöfiſchen 
Städtchen de Grange verſtarb bekanntlich vor 
zwei Jahren plötzlich der General⸗Intendant der 
ruffiſchen Armee, General der Infanterie Skwor⸗ 
zow. Obgleich dem hohen Militär ſchon damals 
von den Behörden und der Bevölkerung die größ⸗ 
ten Ehrenbezeugungen zu Theil wurden, fo wol⸗ 
len ſich doch, wie die „Honeern“ mittheilen, die 
Franzoſen mit dem, was fie bereits gethan haben, 
nicht begnügen, ſondern hegen die Abſicht, dem 
auf fremder Erde verſchiedenen ruſſiſchen General 
am Orte ſeines Todes ein Denkmal zu errichten. 
Das Denkmal, deſſen Projekt bereits entworfen 
if, telle eine Marmorfäule dar, die von vier, 
durch Ketten mit einander verbundenen Marmor⸗ 
pfoſten umgeben werde. Auf der Säule werde 
der Geburts⸗ und Todestag des Generals ver⸗ 
zeichnet werden. 

— Den „Hosoers“ zufolge befürchtet man 
in Eiſenbahnſphären eine neue Kriſis, die durch 
die theuren Preiſe für Eiſenbahnſchwellen und 
durch den immer fühlbarer werdenden Mangel an 
Schwellen hervorgerufen werden kann. In letzter 
Zeit hat die Nachfrage nach Holzſchwellen einen 
ſehr bedeutenden Umfang angenommen, während 
kaum darauf gerechnet werden kann, daß der Be⸗ 
darf befriedigt würde. So müſſen beiſpielsweiſe 
in verhälinißmäßig kurzer Zeit über eine Million 
Schwellen der Baltiſchen und der Pfkow⸗Migaer 


— —— tan 


wenn man 


eodzer Tageblatt 
lichen und vertragswidrigen Vergebens ſchuldig er hoffe, Rudini habe den Will en, alle liberalen 


Bahn, 1,200,000 Schwellen der St. Petersburg⸗ 
Warſchauer, ca. 1%, Millionen an die Riga⸗ 


Oreler Bahn und 2800,00 Schwellen an die 


Moskau⸗Windauer Bahn geliefert werden, alſo 
mehr als 6 Millionen Stück Schwellen an einen 
verhältnißmäßig nicht großen Rayon. Die große 
Nachfrage hat natürlich auch eine bedeutende 


Preisſteigerung bewirkt, fo daß z. B. der Rjalan« 


Uralsker Bahn die Schwellen jetzt 95 Kop. 
anſtatt 72¼ Kop. koſten; auf dem letzten, von 
der Verwaltung der Baltiſchen und der Pfkow⸗ 
Rigaer Elſenbahn ausgeſchriebenen Torg war der 
niedrigſte Preis 59½ Kop., während dieſe Bahn⸗ 
verwaltung im Laufe der beiden letzten Jahre 
nicht mehr als 54 Kop. gezahlt hat. — Der 
Mangel an Angebot erklärt ſich namentlich da⸗ 
durch, daß während der letzten Jahre eine große 
Anzahl von Schwellen zum Bau neuer Bahnen 
verwandt worden ſſt (von der Geſellſchaft der 
Südoſtbahren find über 1000 Werft und von 
der Geſellſchaft der Moskau⸗Kaſanſchen Eiſenbahn 
über 1500 Werſt gebaut worden). Einen großen 
Einfluß, wenn auch indirect, hat der Uebergang 
einiger Eiſenbahnen an die Krone gehabt, weil 
die privaten Eiſenbahngeſellſchaften da. B. die 
Riga⸗Oreler) in Folge der billigen Preſſe große 
Vorräthe an Schwellen angekauſt hatten, welche 
zuſammen mit dem übrigen Inventar in den Be⸗ 
fig der Krone übergegangen find. Die Nachfrage 
hatte ſich daher bedeutend redueirt, während die 
Holzinduſtriellen genöthigt waren, ihre Waare 
abzuſetzen. Sie ſuchten ſich neue Abſatzmärkte im 
Auslande und begannen die Schwellen den Ans 
forderungen des engliſchen und anderer Märkte 
entſprechend anzufertigen. Jetzt liegen die Dinge 
jo, daß in den Rayons unſerer Eiſenbahnen zwar 
genügend Material für die Anfertigung von 
Schwellen vorhanden if, daß jedoch ein bedeuten⸗ 
der Theil deſſelben unſeren Bahnen nicht zur 
Verfügung ſteht, da die Lieferanten ſich den vor⸗ 
theilhaften Abſatz auf den ausländiſchen Märkten 
nicht entgehen laſſen wollen. — Die Kriſis ſcheint 
ſich jetzt zuzuſpißen und die Beſeltigung derſel⸗ 
ben iſt, wie die „Hosoeru* ſchreiben, von der 
projeetirten Anlage der St. Petersburg ⸗Archan⸗ 
gelsker Bahn durch die Regierung in directe Abe 
hängigkeit zu bringen. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur Verſchleppung der grlechiſch⸗türkiſchen 
Friedensverhandlungen ſchrelbt die „Hop. Bp.“: 

„Aus Konſtantinopel telegraphirt man unter 
dem 27. October: „Heute fand die zwölfte 
Friedenstonferenz ſtatt.“ Das iſt kurz und deut⸗ 
lich. Morgen oder übermorgen wird uns der 
Telegraph mitthellen, daß die dreizehnte Confe⸗ 
renz ſtattgefunden hat. Eins der letzten Kon⸗ 
ſtantinopeler Telegramme lautete in etwas ande⸗ 
rer Redactlon: „Die Friedensberhandlungen dauern 
fort; man hofft auf baldige Beendigung derſel⸗ 
ben.“ Das leßtere Telegramm flößte auch uns 
die Hoffnung auf den baldigen Abſchlaß des 
Jriedens ein. Auch im September und im 
Auguſt wurden aus Konſtantinopel in alle Rich⸗ 
tungen der Windroſe Telegramme deſſelben In⸗ 
halts abgeſandt. Vielleicht wird im November 
die zwanzigſte und im December die fünfundzwan⸗ 
zigſte Gigung der Friedensconferenz ſtattfinden, 
ohne uns etwas Anderes zu bringen, als neue 
Hoffnungen auf die baldige Beendigung der Frie⸗ 
densverhandlungen. Deshalb dürfte wohl die 
Frage am Plaße fein, ob die Pforte den Fries 
densſchluß mit Griechenland nicht vielleicht zu 
lange hinausſchiebt. Bis zum 6. December find 
nur noch einige Wochen übrig, an dieſem Tage 
aber wird es gerade ein Jahr ſein, daß die 
Türkei auf den wohlgemeinten Rath Rußlands 
die Feindſeligkelten einſtellte. Welcher Sinn und 
welcher Nutzen für die Türkei Liegt denn elgent⸗ 
lich in dieſer endloſen Verſchleppung!“ Je länger 
ſich die Sache hinziehe, um ſo ſchwieriger werde 
es der türklſchen Regierung fallen, ihre Truppen 
freiwillig aus Theſſalien und Kreta zurückzu⸗ 
ziehen. Es ſcheine alſo faſt, daß die Türkei 
ſelbſt bemüht iſt, ein erneutes Einſchreiten der 
Mächte herbeizuführen. Unmöglich bilde die tür⸗ 
kiſche Diplomatie ſich ein, Europa werde die 
Antonomie Kretas opfern, um die Pforte dadurch 
zu ſchnellerer Beendigung der Frledensverhandlun⸗ 
gen geneigt zu machen? Das ſei Europa eins 
fach unmöglich; denn nur eine volle Autonomie 
Kretas könne endlich einmal die kretenſiſche Frage 
aus der Welt ſchaffen. Warum alſo zögere die 
Türkei mit dem Friedensſchluß 7 Der Unterhalt 
der türkiſchen Truppen auf Kreta verurſache der 
Pforte nur Ausgaben, ohne daß ſie auf Kreta 
irgendwelche Einnahmen habe. Offenbar fei die 
Urſache in der gekränkten Eigenliebe der Türkei 
zu ſuchen. Die türkiſchen Truppen haben die 
griechiſche Armee ſpielend leicht überwunden, — 
und nun ſolle die Türkel den Landsleuten eines 
fo nichtigen Gegners die Inſel Kreta überlaſſen! 
Dieſer Standpunkt ſei ſehr verſtändlich, es fei 
aber auch nicht ſchwer, einen Ausweg zu finden, 
es ehrlich wolle. Möge die Türkei 
Kreta Rußland übergeben, wie 1866 Oeſterreich 
nach der Niederlage der Itallener die italieniſchen 
Gebiete der vorläufigen Verwaltung Frankreichs 
übergab; Griechenland werde dann Kreta aus den 
Händen Rußlands empfangen.“ 


Ausland. 


Oeſterreich. In dem Hafenorte Merfina 
an der Südküſte von Kleinaſien haben die türki- 
ſchen Behörden ſich gegenüber einem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Staatsangehörigen eines ungebühr⸗ 


monſtration. 


Nr. 256. 


gemacht; die alsbald geforderte und auch zuge⸗ 
ſagte Genugthuung läßt aber noch heut auf ſich 
warten. Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 


bat daher den Torpedo⸗Kreuzer „Leopard“ nach 


Merfina entſandt, und ihre Botſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel macht der Pforte gegenüber aus ihrer 
tiefen Verſtimmung über den Vorfall kein Hehl. 
Der Sachverhalt wird im officisſen Wiener 
Fremdenblatt wie folgt dargeſtellt: 

„Die Lokalbehörde in Merfina wies den 
Öfterreichifchen Lloyd⸗Agenten Brazzafolli auf den 
bloßen Verdacht der Betheiligung an politiſchen 
Umtrieben aus. Das Palais ſprach der Botſchaft 
noch vor deren Reelamation das Bedauern aus 
und ſtellte Abhilfe in Ausſicht. 
Brazzaſolli ſich zwangswriſe nach Alexandria ein⸗ 
ſchiffen und wurde, nachdem die Pforte ſeine 
Räckkehr geſtattet hatte, bei feiner Ankunft in 
Merfina von den Organen der Behörde unter 
Nichtachtung der zöſterreichiſch⸗ungariſchen Flagge 
und des Conſular⸗Schußzes attoquirt, wobel die 
Organe erklärten, auf Befehl der Regierung zu 
handeln. Auf energiſche Reclamation der Bot⸗ 
ſchaft, welche eine Unterſuchung unter Zuziehung 
eines Vertreters der Botſchaft verlangte, gab die 
Pforte ihre Geneigtheit kund, eine entsprechende 
Genugthuung zu geben, ſcheint jedoch die Er⸗ 
füllung dieſes Verſprechens aufzuſchieben, weshalb 
ſeitens der Botſchaft eine peremploriſche Geltend⸗ 
machung der Satisfactions⸗Forderung und die 
Bekämpfung des auch gegen die Intentlonen der 
höchſten Stelle gerichteten paſſiven Widerſtandes 
nothwendig ſein dürfte. Die Entſendung des 
Kreuzers wurde zunächſt zum Schuße des Con⸗ 
ſulats und der Chriſten in Merfina verfügt. 

Die türkiſche Regierung wird ſich nun wohl 
beeilen, die Forderungen Orſterreich⸗Ungarns zu 
erfüllen, um ſich nicht auch noch mit einer Groß⸗ 
macht zu überwerfen. 

— Die Oppofition im öſterreichiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe beharrt auch im Budget⸗Ausſchuß 
auf firieter Obſtruclion. Wie aus Wien tele⸗ 
graphirt wird, setzte der Ausſchuß die Debatte 
über das Ausgleichs- Proviſorium fort. Nachdem 
Steinwender und Pininski geſprochen, welch Letz⸗ 
terer erklärte, daß die Polen für das Provi⸗ 
forium ſtimmen und deſſen parlamen tariſche Er⸗ 
ledigung eifrigſt fördern würden, ergab ſich, da 
nahezu ſämmtliche Abgeordneten der Linken den 
Saal verlaſſen hatten, die Beſchlußunfähigkeit des 
Ausſchuſſes; die Sitzung wurde deshalb ges 
ſcgloſſen. — Ueber den Eindruck, den die Stiu⸗ 
denten⸗Demonſtration ouf die öſterreichiſchen Re⸗ 
gierungskreiſe gemacht hat, wird aus Wien ger 
ſchrieben: 

Im Minifterium herrſcht große Aufregung 
und Entrüſtung über die geſtrige Siudenten⸗De⸗ 
Sie richtet ſich in erſter Reihe 
gegen die Polizei, weil fie nichts vorher wußte 
und nichts verhinderte. Unterrichts miniſter 
Gautſch ſah von feinem Bureau im Parlament 
aus den Aufmarſch der Studenten und telepho⸗ 
nirte dem Polizei⸗Präfidenten, es ſei eine ſtuden⸗ 
tiſche Demonſtratlon im Anzuge und keine Poli. 
zei⸗Mannſchaft vorhanden; er möge ſofort mit 
Polizei einſchrelten. Der Polizeileitung wird 
zum Vorwurf gemacht, daß ſie die Mannſchaften 
nicht inſtruirt hatte, daß die Studenten unter 
allen Umſtänden von der Rampe des Parlaments- 
gebäudes weggeſchafft werden müßten. Die Poli⸗ 
zei rechtfertigt ſich damit, daß ſie dann den Ab⸗ 
geordneten Wolf von der Rampe herunterziehen 
und auch gegen die Studenten hätte Gewalt an⸗ 
wenden müſſen. Der Rücktritt des Polizeipräfl- 
denten gilt als ſicher. Die Behörde geht jezt 
ſchonungslos gegen die Studenten vor; alle Ver⸗ 
eine und Verbindungen, denen nachgewieſen wer⸗ 
den kann, daß fie an der Demonſtration theilge⸗ 
nommen haben, werden aufgelöſt. Man ſucht 
die Studenten zu ermitteln, die die Anſtifter der 
Demonſtration waren; dieſe ſollen auf das 
Strengſte beſtraft werden. 


Italien. Die piemonteſiſchen Deputirten 
veranſtalteten Mittwoch Abend ein Feſtbankett zu 
Ehren des Minifterpräfidenten di Rudin, des 
Marineminiſters Brin und des Miniſters für 
Poſt und Telegraphie Sineo. Minifter Brin 
brachte einen Toaſt aus auf den Miniflerpräſidenten 
und dankte ihm, daß er gekommen ſei, die 
Arbeiten der National⸗Ausſtellung zu beſichtigen, 
welche im Jahre 1898 eröffnet wird. Der 
Minifter hob hervor, daß Italien außer Ackerbau 
auch Induſtrie treiben müſſe und erklärte, die 
induſtriellen Fortſchritte des Landes ſelen offenbar, 
das werde die nächſte Ausſtellung beweiſen. Der 
Miniſter ſagte weiter, dieſes große Feſt der 
Arbeit werde ſich verbinden mit der Jubelfeier 
der Berfaſſung (Beifall); die Erfahrung eines 
halben Jahrhunderts müſſe Italien lehren, daß 
auf der unerſchütterlichen Bafls feiner Staat 
einrichlungen ſich jeder Fortſchritt verwirklichen 
laſſe, Dank den vereinigten Anſtrengungen des 
Königs und des Volkes. Zum Schluß wandte 
ſich der Miniſter an di Rudini ſelbſt und ſagte: 
groß ſei die Gemeinſchaft der Ideen und Ent⸗ 
ſchließungen zwiſchen den hier anweſenden Ver⸗ 
tretern der Nation und Rudini’s, die Abweichungen 
ſeien verſchwindend klein, es ſei die Aufgabe, 
dieſe Kräfte zu vereinigen und alle Eniſchlüſſe 
hinzulenken auf das Wohl des Vaterlandes; 
dadurch werde man ſich um das Vaterland wohl 
verdient machen. (Beifall.) Darauf ſprach der 
Deputirte Villa, Präſident des Ausſtellungs⸗ 
komſtees: die Ausſtellung ziele darauf hin, in 
würdiger Weiſe die fünfzigfährige Feier der Ver⸗ 
faſſung zu begehen, und dabei in das Gedächtniß 
der Italiener die Ereigniſſe der für die Dynaftie 
und das neuerſtandene Vaterland ruhmreichen 
Periode dieſes halben Jahrhunderts zurückzurufen; 


Troßdem mußte 


Kräfte wieder zu vereinen und fie feſt und ger 
ſchloſſen gegen die extremen Parteien zu führen. 
Zum Schluß ergriff di Rudin ſelbſt das 
Wort, er ſei ſtets darauf bedacht geweſen, die 
liberalen Kräfte zu vereinigen, nicht fo ſehr gegen 
die extremen Parteien, als vielmehr gegen die 
neuen Störungen, welche der Freiheit und Einig⸗ 
keit des Vaterlandes gefährlich werden können. 
Er theile den Wunſch, den Billa ſoeben aus⸗ 
geſprochen habe, und werde ſo handeln, daß die 
wenig bedeutſamen Differenzen, die noch in der 
großen liberalen und monarchſſchen Partei 
herrſchten, verſchwinden werden; er habe die Hoff ⸗ 
nung nicht aufgegeben, daß dieſes eintreten könne. 
Brin und Villa hätten mit Recht geſagt, daß 
Italſen keinen Grund habe, nicht vertrauensvoll 
in die Zukunft zu blicken, Italien ſei heute eine 
große, von Allen geachtete Nation, der Gegenſtand 
von Höfllichkeits- und Zuneigungsbezeugungen 
und ſtelle eine militäriſche, wirthſchaftliche und 
intellektuelle Macht dar. „Wenn die Vorfahren 
einen von uns muthlos ſähen, würden fie uns 
zurufen : „Sursum corda“ und würden uns ere 
muthigen, aus zuharren und auf die Zukunft zu 
vertrauen.“ Durch das Unternehmen, dem Ge⸗ 
dächtniß der Verfaſſungsproklamatiou beſtimmt, 
habe Villa die ruhmreichen Seiten der italieniſchen 
Geſchichte wieder aufgeſchlagen; er fordere auf, 
auf dieſe Seiten zu ſchwören, dem Könige und 
dem Vaterland treu zu fein. (Lebhafter Beifall.) 
Das Bankett ſchloß mit patriotiſchen, beifällig 
aufgenommenen Worten des früheren Miniſters 


Coppino. 


| 
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Cages chronik. 


— Allerböchſter Gnadenbeweis. Auf 
allerunterthänigſten Bericht des Miniſters des 
Kaiſerlichen Hofes hat Seine Majefät 
der Kalfer Allergnädigft geruht, den Polis 
zeichargen und Beamten, die mit dem Sicherheits. 
dienſt in den Wäldern an der Piliea, wo die 
Allerhöchſten Jagden im September ſtattfanden, 
beiraut waren, für ihren unermüdlichen, eifrigen 
Dienſt Geſchenke und Sratiſikationen zu verleihen, 
unter anderem: dem Chef der Lodzer Polizeire⸗ 
ſerve Titulärratd Jwano w eine goldene Uhr 
mit ebenſolcher Kette, den Revierauſſehern der 
Lodzer Polizei‘ Sliwinski und Marko⸗ 
wie füberne Uhren nebſt Ketten, ficben anderen 
Revierauffehern je fünf Halbimperiale und 73 
Sorodowois der Lodzer Stadtpolizei — je drei 
Rubel. 

— Verſonalnachrichten. & find be⸗ 
fördert worden: zum Gollegien-Affeffor der Brze⸗ 
ziner Kreisarzt Stodoltiewiez, zu Tiiu⸗ 
lärräthen: des Gehülfe des Brzeziner Kreischeſs 
Oſtaszkin und der Rathmaun und Sekretär 
des kodzer Magiſtrats Stempows ki; zu 
Gouvernement⸗Sekretären der Rathmann und 
Kaſfirer des Lodzer Magiſtrats Ola zee k! 
und der Kanzleibeamte der Lodzer Stadtpolizei 
Karping ki: endlich zu Colleglen⸗Regiſtrato⸗ 
ren der Geſchäftsführer der Lodzer Krelsver⸗ 
waltung Tananſewiez und die Kanzleibe⸗ 
amten der Lodzer Stadtpolizei Biedermann 
und Mas lien niko w. 

Dem Lehrer an der Lodzer höheren Ge⸗ 
werbeſchule Gouvernemens⸗Sekretär Fuchs iſt 
die Anciennetät vom 11. Dezember 1869 ver⸗ 
liehen worden. 

— Die Capelle des Preobtaſchens⸗ 
kiſchen Leibgarde Regiments hat in diefen 
Tagen auf der Durchreiſe nach Paris, wo fie 
eine Reihe von Concerten geben wird, Warſchau 
paffirt. Sämmiliche 67 Mitglieder des Orcheſters 
waren in Civil gekleidet. 

— Die Behörden find, wie wir erfahren, 
auf einen weitverbreiteten Mißbrauch 
aufmerkſam geworden, der bei Neubauten bier 
und anderen Orten im Schwunge geht. Be⸗ 
kanntlich müſſen die Maurer⸗ und Zimmermeiſter, 
wenn ſie einen Bau übernehmen, einen Revers 
unterſchreiben, daß fie die Verantwortung für 
die gewiſſenhafte Ausführung des Baus und für 
alle etwaigen Unfälle, die den Arbeitern infolge 
von Nachläſfigkeit zuſtoßen könnten, auf fich 
nehmen. Der Name des Meiſters wird dann 
auf einer Tafel, die vor dem Bauplatz aus- 
gehängt wird, vermerkt. Seit der gelt der 
fleberhaften Bauthätigkeit iſt nun in der Praxls 
— und zwar beſonders bei Spekalationsbauten 
— die Sitte eingerſßen, daß die Arbeiten ſolchen 
Perfonen übertragen werden, deren techniſches 
Wiſſen der an ſie geſtelllen Aufgabe keintawegs 
entſpricht und die auch kein Meiſterdiplom von 
der Innung befigen. Um aber dem Geſetz zu 
genügen, macht man einen Innungdmelfter aus⸗ 
findig, der für eine gewiſſe Geldentſchädigung 
feinen Namen hergiebt, ohne daß er ſelbſt mit 
dem Bau etwas zu thun hat. 

Ein ähnlicher Unfug wird bel Neubauten 
mit Bezug auf die Zeldſcher getrieben, die bei 
Unfällen die erſte medieiniſche Hülfe zu leiſten 
haben. Auch dier find die auf der Tafel 
figurlrenden Namen häufig nur vorgeſchoben. 
Denn oft kann man es beobachten, daß ein oder 
mehrere Feldſcher ganz in der Nähe des Bau⸗ 
plaped wohnen, während auf der Tafel ſolche 
angegeben find, die ihren Wohnort mehrere Werft 
vom Bau entfernt haben, und zu denen man 
alſo, ſchon wegen der weiten Entfernung, bei 
einem Unglücksfall nicht ſeine Zuflucht nehmen 
würde. 

— Eine abſcheuliche Wett⸗ wurde in 
dieſen Tagen in einer Dorſſchenke in der Nähe 
von Lodz ausgemacht. Ein gewiſſer Blaurock, 
ein Mann von ſechzig Jahren, hatte um drei 
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Rubel geweitet, er werde fieben Bierglas 
Schnaps ohne Pauſe austrinken, und leiflete auch 
wirklich dies unmögliche Kunſtſtück. Gleich nach dem 
ſlebenten Glaſe ober fiel er leblos zu Boden, 
und alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. 

— wegen Uebertretung des Fahr ⸗ 
re glements find in der Wache vom 30. Oktober 
bis zum 6. November dreizehn Droſchkenkutſcher 
von den Chargen der Polizei angehalten und dem 
Gericht übergeben worden. 

— Die Spende von 300,000 Rubeln, die 
dr Bankier Wawelberg in Warſchau kürzlich 

m Zweck der Erbauung von Häuſern mit 
Amgen Arbeiterwohnungen gemacht hat, 
giebt uns Gelegenheit, daran zu erinnern, daß 
ſeinerzeit auch bei uns in Lodz ein derartiges 
humanes Unternehmen in Angriff genommen 
wurde, ſeither aber von der Sache nichts mehr zu 
hören geweſen iſt, ſodaß es faſt den Anſchein hat, 
als ſollte das fo rüſtig begonnene humane Werk 
im Sande verlaufen. 

Es war nach dem Diner, das am Tage der 
heiligen Krönung Ihrer Kaiſerlichen Mafeſtäten 
in unſerer Stadt gegeben wurde, als der Herr 
Polizeimeifter Staatsrat) Thrzanowski den Ge⸗ 
danken anregte, ein Kapital zu ſammeln, das zur 
Erbauung billiger Arbeiterwohnungen verwandt 
werden ſollte. Das Loos des Arbeiters iſt ein 
ſchweres, fein Verdienſt nur knapp und erlaubt 
ihm nur in den ſeltenſten Fällen, auf die Forderungen 
der Hygiene Rückſicht zu nehmen. Nur wenige große 
Firmen haben eigene Familienhäuſer gebaut, in 
denen die Arbeiter eine billige und geſunde Wohnung 
finden, während die erdrückende Mehrzahl der⸗ 
ſelben ſich mit luft⸗ und lichtloſen, unſauberen 
und feuchten Kellerlöchern behelfen muß, die nicht 
nur der phyfiſchen OGeſundheit Schaden thun, 
ſondern auch die Moral untergraben, indem ſie 
ein enges Zuſammenleben von Perſonen beiderlei 
Geſchlechts und oft mehrerer Familien in einem 
Raum mit ſich bringen. 


Dieſe Erwägungen halten bei einigen 
Menſchenfreunden den Gedanken reifen laſſen, 
durch den Bau von Häufern mit billigen 


Wohnungen die Lage des Arbeiterſtandes nach 
Kräften zu beſſern. Der Plan wurde vom Herrn 
Dolizeimeifter vorgeſchlagen und fand warmen 
Biderhall auf allen Seiten. Noch während des 
Diners wurde eine Subscription eröffnet, die das 
ſtattliche Reſultat von etwas über 13,000 Rubeln 
ergab. Ein ſchöner Anfang, der der Nächſtenliebe 
und Freigebigkeit unſerer Fabrikanten ein ehrendes 
Zeugniß ausſtellt. 

Seit jener Zeit find anderthalb Jahre ins 
Sand gegangen, ohne daß in der eingeſchlagenen 
Richtung irgend welche weiteren Schritte gethan 
worden wären. Sollte das ſo menſchenfreundliche 
Unternehmem wirklich wie ſo manches andere 
auf die lange Bank geſchoben werden, am Ende 
gar ganz in Bergeſſenheit gerathen 7 

— Der Lodzer chriſtliche Wohlthätigkeits⸗ 

erein hat bekanntlich beſchloſſer, in dieſer Sai⸗ 
n keinen Bazar zu arrangiren. Um nun 
der für den dadurch entſtehenden Einnahme⸗ 
usfall einen Erſaß zu ſchaffen, wird beabſich⸗ 
tigt, an einem und demſelben Tage an drei ver⸗ 
ſchiedenen Punkten unſerer Stadt und zwar in 
Helenenhof, im Concerthauſe und in der Beam⸗ 
ten⸗Reſſouree in Pfaffendorf Concerte mit 
Ueberraſchungen zu geben. Zum Unter⸗ 
ſchiede von dem alljährlich ſtattfinden den Garten⸗ 
feſt, bei welchem bekanntlich die Herren die Aus- 
theilung der Ueberraſchungen beſorgen, werden 
bel den Concerten ausſchließlich Damen thä⸗ 


tig ſein. 

— Wie wir vernehmen, plant Herr 
Director Wokowski in der Abficht, auch den 
Minderbemittelten den Beſuch ſeines Theaters zu 
ermöglichen, allwöchentlich an zwei Abenden und 
zwar Montags und Mittwochs populäre Vor⸗ 
ſtellungen zu bedeutend ermäßigten Preiſen der 
Plöge zu geben. Nach den Erfolgen zu ſchließen, 
die Herr Director Roſenthal im Thalia⸗Theater 
mit ſeinen populären Vorflellungen erzielt, glau⸗ 
ben wir annehmen zu dürfen, daß auch Derr 
Director Wokowart bei dieſer Neuerung feine 
Rechnung finden wird. 

— Taſchendiebſtabl. Dem Einwohner 
des Hauſes Nr. 11 in der Maryfinska⸗Sir aß 
Andreas Salaeinski wurde in diefen Tagen, wäh⸗ 
rend er ſich auf dem Hof mit. feinem Bruder 
Joſef prügelte, feine filberne Uhr im Werth von 
fünf Rubeln aus der Taſche geſtohlen. Einige 
Tage ſpäter erkannte er die Uhr auf dem alten 
Ringe wieder, wo fie von einem gewiſſen Franz 
Stoczynski feilgeboten wurde. Er machte der 
Polizei davon Anzeige und die Unterſuchung iſt 
im Gange. 

— Von einem plumpen Betrug, dem 
ein pertrauensſeliger Bauer zum Opfer gefallen 
iſt, erzählen die Blätter Folgendes: 

Bu einem begüterten Bauer, Beſitzer eines 
Anweſens in der Nähe von Radzimin (Gouver⸗ 
nement Warſchau) kam kürzlich ein Unbekannter 
in vorgerückten Jahren und erzählte, er habe, 
als er vor zwanzig Jahren das Land verlaſſen 
mußte, ſein Vermögen im nahe gelegenen Walde 
unter einer Eiche vergraben. Der leichtgläubige 
Dauer ging in die Falle, nahm feinen Sohn mit 
begab ſich in den Wald, wo der Fremde als⸗ 
del einen Baum bezeichnete, unter dem der 

che vergraben liegen ſollte. Man begann ſo⸗ 
fort n graben und fand richtig in einer Tiefe 
von zun Arſchin eine offenbar ſehr alte, verro⸗ 
ſtete eiſern Kiſte, die bis zum Rande mit Gold⸗ 
münzen git war. Vor Freude ſtrahlend 
nahm der umde aus dem Schatz eine Münze, 
Mrtauſchte Fe aber unbemerkt mit einem bes 
zeit gehaltenen Halbimperial und ſchickte damit 
un Sohn des Bauern in die nahe Stadt nach 
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Schnaps und Zubiß. Das Verlangte wurde ge⸗ 
bracht und es entwickelte ſich ein Trinkgelage, in 
deſſen Verlauf der Fremdling dem Bauern feinen 
ganzen Schatz anbot, wofür er 5 Rbl. für jede 
Münze, die er Halbimperial nannte, verlangte. 
In ſeinen eigenen Händen würde eine ſo große 
Menge Gold das Auge der Behörde auf ſich len⸗ 
ken, was ihm durchaus nicht erwünſcht wäre. Der 
Bauer ging in der Meinung, ein gutes Geſchäft 
zu machen, auf den Handel ein, zählte die ver⸗ 
meintlichen Halbimperiale und kaufte ſie ſchließlich 
für 800 Rubel. Beim Abſchied erklärte der 
Fremdling, er habe in der Nähe noch Geld in 
der Erde liegen und werde nächſtens wiederkom⸗ 
men, um es zu holen. Damit verſchwand er. 

Einige Tage ſpäter wollte der Bauer auf 
einem Jahrmarkt einen größeren Einkauf mit 
den Münzen aus dem alten Schatz bezahlen 
und mußte zu ſeiner Verzweiflung erfahren, daß 
all die fo theuer bezahlten Halbimperiale — 
Spielmarken waren! 

— Ein ſenſationeller Prozeß Hat 
geſtern vor der Criminal⸗Abtheilnng des War» 
ſchauer Bezirksgerichts begonnen. Die Angeklagte 
iſt eine Frau mit Namen Joſefa Neumann, die 
ihr dreifähriges Pflegekind Marianne Szymanska 
durch Mißhandlungen und Hunger auf beſtialiſche 
Weiſe zu Tode gequält hat. 


— Am Donnerſtag Abend gerieth auf der 


Petersburger Bahn drei Werſt von Warſchau ein 
Güterzug in Brand. Das Feuer entſtand 


an der Axe eines Waggons und griff raſch um 
ſich, da es an der aus Flachs beſtehenden Ladung 


reichliche Nahrung fand. Der Waggon entgleiſte 


bald und hätte ein großes Unglück verurſachen 
können, wenn es nicht rechtzeitig gelungen wäre, den 
Zug zum Stehen zu bringen und den brennenden 


Waggon auf beiden Seiten glücklich abzuhalen. 
Bald darauf brannte er total nieder. 
iſt ſchon daraus zu erſehen, 


nuten eintraf. 


— Der Dampferverkehr auf der 
Weichſel iſt größtentheils ſchon eingeſtellt, nur 
zwiſchen Warſchau und Plock wird die regelmäßige 


Communikation noch unterhalten. 


— In dieſen Tagen berichteten wir, daß 
der jüdiſchen Reſtaurateure War⸗ 
die Conceſſlon zur Eröffnung von 


die Geſuche 
ſchaus um 
koſcheren Reſtaurants ſämmtlich abſchlägig 
beſchieden worden ſeien. 


ſondern, zwanzig an der Zahl, ihre Bitte den 


Miniſtern des Innern und der Finanzen unter⸗ 


breitet haben. 


— Großer Mangel an Telegraphiſten 


macht ſich auf den Eiſenbahnen Polens bemerk⸗ 


bar, ſodaß ſich einige Bahnen an die Bahnver⸗ 


waltungen im Südweſten Rußlands mit der Bitte 


gewandt haben, man möchte ihnen eine gewlſſe 
Zahl von Telegraphiſten zur Dispofition ſtellen. 


Diefe Bitte hat aber nicht erfüllt werden kön⸗ 
nen, weil dort derſelbe Mangel herrſcht, was 


man allgemein durch das zu niedrige Gehalt der 


Eiſenbahntelegraphiſten erklärt. 
Der 12. November 1897 wird in den 
Annalen unſeres Thalia⸗Tbeaters als ein 
bedeutungsvoller Tag verzeichnet bleiben, denn an 
dieſem Tage gaſtirte die berühmte franzöſiſche 
Schauspielerin Mdme. Ré jane, welche von 
der europäiſchen Preſſe eine Rivalin der Sarah 
Bernhardt und der Duſe genannt wird, und die 
kurz vorher in den Weltſtädten Berlin, Peters⸗ 
burg und Moskau aufgetreten war, mit ihrem 
franzöſiſchen Enſemble in unſerer Stadt. Und 
Lodz wußle dieſe hohe. Auszeichnung zu ſchätzen, 
denn troß der dreifach erhöhten Preiſe verſam⸗ 
melte ih am Freitag Abend die Creme unſerer 
Geſellſchaft aller Zungen im Thalla⸗Theater, um 
Madame Rejane zu ſehen, zu hören und zu bes 
wundern. Mit der Bewunderung war das nun 
aber eine eigene Sache, denn Mome. Rejane 
hatte leider ein ſehr ſeichtes Stück, Daudets 
„Sappho“ gewählt, in welchem ihr wenig Ge⸗ 
legenheit gehnten iſt, ſich als die weltberühmte 
Künftlerin zu zeigen. Die erſten drei Atte z. 
B. darf man dreiſt als eine Reihe einfacher 
Mauderſcenen, ohne jeden Reiz, ohne alle Effecte 
bezeichnen. Das Publikum langweilt fi in dies 
fen drei Acten baß und wartet von Scene zu 
Scene vergeblich auf einen intereſſanten Moment, 
auf eine Gelegenheit, Grund zu einer Belfalls⸗ 
äußerung zu finden. Eine ſolche Gelegenheit 
findet ſich im ganzen Stück nur zweimal, zum 
Schluß des vierten und fünften Actes, und wenn 
es auch ber ausſchlleßlich nur ſtummes Spiel 
war, jo müſſen wir doch anerkennen, daß Mome. 
Réjane vollendet künſtleriſch ſpielte und uns 
durch dieſe zwei kurzen Scenen für die Lange⸗ 
weile des ganzen Abends voll entfchädigte. — 
Der größere Theil des Publikums verließ total 
unbefriedigt das Haus, denn es war allgemein 
mehr erwartet worden. Hätte man ein gediegeneres 
Stück gewählt, in welchem die Künſtlerin eine Glanz⸗ 
und Effectrolle iane gehabt hätte, fo wäre der 
känſtleriſche Erfolg natürlich ein anderer geweſen. 
Unter ſothanen Umſtänden war es aber ſehr weiſe 
gehandelt, daß nur eine Vorſtelung ſtattfand, bei 
einer zweiten hätte Mme. Réjane troß ihres 
Weltrenommees bei uns Fiasco gemacht. —f. 
— Allerlei vom Martinsvogel. Die 
Saiſon des Gänſebratens iſt da, und ſſie erreichte 
bekanntlich am 11. November, dem Martinstage, 
ihren Höhepunkt. Daß gerade die Gans, deren 
altrömiſche Vorfahren ſchon das Capftol retteten, 
der dem heiligen Martinus, deſſen Todestag der 
11. November (geff. 402) — geweihte Vogel 
iſt — hat fie wiederum ihrer Eigenthümlich keit, 


gen, meiſt wird in die Schwimmhäute der Füße 


Daß das 
Feuer mit rapider Schnelligkeit um ſich griff, 
daß der Zug in 
Warſchau mit einer Berſpätung von nur 30 Mi⸗ 


Heute können wir zu 
dieſer Nachricht hinzufügen, daß die Petenten ſich 
mit dieſem Beſcheid nicht zufrieden gegeben haben, 


dem Geſchnatter, zu danken. Als der fromme In dieſer Zeit wurden eingeführt: 


Martinus nämlich zum Biſchof von Tours in 

Frankreich erwählt werden follte, verbarg er ſich. | 88 ur ud 
Zufällig aber war eine Heerde Gänſe an dem Volle 16.049 * 
Orte, wo er ſich verſteckt hielt, welcht ein Vollwaaren 2.616 0 
ſolches Geſchnatter erhoben, daß die Suchenden. Garne 11.759 5 
auf dieſen Ort aufmerkſam werdend, ihn fanden. Maſchinen 6,181 
Es if alfo gewiß eine der allerälteſten Sitten, Eiſen-⸗Erzeugniſſe 3,288 
am Martinustage Gänſe zu verſpeiſen. Die Roheiſen 22711 
Heimath der ſchwerſten und beliebteften Gänſe Schmieröle 974 " 
iſt Vorpommern und Mecklenburg, die ſaftigen Mehl 60,220 
Weideplätze dieſer Länder find die beſte Vorbe⸗ Getreide 20.728 
dingung für den Wohlgeſchmack des Fleiſches, Hafer 81 730 * 
auch die Fettfütterung der „Stoppelgänſe“ mit Bauholz 75.929 
Hafer, wie es in Pommern und Mecklenburg Brennholz 9833 
noch meiſtens geſchieht. Mit der Zucht der Steinkohle 40721 
Gänſe beſchäftigen ſich dort vor Allem die 1 * 
„Inſtleute“, d. 5. deren Frauen. Man trifft 


zur Zeit der „Göſſel“ nicht ſelten dieſe im Fa⸗ 
milienzimmer der Tagelöhner an, wo ihnen alle 
erdenkliche Pflege zu Theil wird. Sobald es 
Frühling wird, eilen die Dorfkinder ins Freie 
zum „Neſſelſchneiden“. Neſſeln lieben die jungen 
Gänſe ſehr, und die kleinen Pflücker ſchützen ſich 
durch Handſchuhe vor dem böſen Brennneſſel⸗ 
Stich. Später dann führen Dorflinder die vers 
ſammelte Heerde zur Weide. Jeder Beſitzer jun⸗ 
ger Gänſe macht ſich „ein Zeichen“ in die ſeini⸗ 


Bußgebers Klage. 
Ach Gott! Ach Gott! Wo iſt die Zeit, 
Da am Spinnrad ſaß die herrliche Maid, 
Da die züchtige Hausfrau weble und ſpann 
Und nicht im Entfernt'ſten aufs Radfahren ſann. 


Die dicke Mama tritt fetzt das Pedal. 

Sie ſtartet beim nächſten Rennfahren einmal; 
Die holde Tochter hat Pumphoſen an; 

D Weh! Dreimal Wehe dem künftigen Mann ! 


ein ſolches geſchnitten. Wenn die Felder abge⸗ 


erntet find, kommen die Gänſe auf die „Stop⸗ Ei radelt der Vater, es radelt der Sohn, 


peln“ bis Anfang September, dann beginnt die 4 Kind * 1 Bi ſtrampft rhythmiſch ſchon; 
Fettfütterung. In althergebrachter Weiſe ent⸗ Sie keaffan FR 2 1 * 177 5 
richten die Gutsleute die „zehnte Gans“ als n, ob früh ob ſpat. 


Tribut für die freie Fütterung während des gan⸗ 
zen Sommers „an den Hof“. Manche Frau löſt 
100 bis 130 Mark aus ihrer Gänſezucht. Die 
ganz fett gemachten Gänſe werden natürlich 
nicht als Bratgänſe verwandt, man bereitet aus 
der Bruſt Spickgänſe, aus den Keulen u. ſ. w. 
Gänſepökelfleiſch und Weißſauer, aus den Lebern 
Paſtete, und das Fett wird zu Gän ſeſchmalz 
ausgebraten. Das Blut benutzt die ländliche 
Hausfrau zu dem beſonders bei den armen Leaten fo 
beliebten Schwarzſauer. 

— Bade Handtücher aus Löſch ; 
papier. Von einer eigenartigen Verwendung 
des Löſchpaplers weiß ein Patent zu berichten, 
welches einen findigen Amerikaner kürzlich ertheilt 
worden iſt. Dieſer praktiſche Erfinder hat näm⸗ 
lich durch eine Compoſition verſchiedener ſchwerer 
Löſchpapierſorten ein Badehandtuch hergeſtellt, 
welches den Gebrauch leinener Badelaken nicht 
mehr zur Nothwendigkeit macht. Nach einer 
Mittheilung des Patente und techniſchen Burtaus 
von Richard eüders in Gürlig dat dieſe neue 
und intereſſante Verwendung des Löſchpapiers den 
Vorthell, daß der Badende mit dem Augenblick, 
in welchem er aus dem Bade tritt und fi in 
ein derartiges Badehandtuch aus Löſchpapier eins 
hällt, ſofort abgetrocknet iſt. Selbſtredend konnte 
das Patentamt der Vereinigten Staaten den ges 
nialen Gedanken, Löſchpapier für Äygienifche 
Zwecke zu verwenden, nicht unbenußt bezw. 
unpatentirt vorübergehen laſſen. 

— Quedfilber oder Naturheilver⸗ 

fabren bei der Bebandlung der Sypbi⸗ 
lis? — unter dieſem Titel iſt kürzlich eine 
Broſchüre von dem hleſigen Arzt Dr. M. 
Sold farb, Epeeinlift für veneriſche und Haut⸗ 
krankheiten, im Buchhandel erſchienen. 
Der Verfaſſer wendet ſich mit ſeiner popu- 
lären Darſtellung an das Lalenpublikum und 
widerlegt die allgemein verbreitete irrige Anſicht 
von der zerſtörenden Wirkung des Queckfilbers 
auf die Knochen. Im zweiten Theil feines 
Werks zeigt der Autor, daß die ausſchließliche 
Anwendung des Naturheilverfahrens keine Hei⸗ 
lung erzielt, ſondern im Gegentheil noch den 
Schaden im Gefolge hat, daß die erſten 2—3 
Jahre, die günſtigſte Zeit für die Heilung der 
Krankheit, nußlos vergeudet werden. 

Das Werkchen (Druck von L. Zoner, Lodz) 
iſt in knapper, klarer Form geſchrieben, umfaßt 
17 Oktapſeiten und iſt für den geringen Preis 
von 15 Kopeken käuflich. 


Sonſt war das Cafee uns Allen ein Ziel, 
Es lockte ein artiges Kartenſpiel. 
„Marqueur, wo find die Herren denn hin ?* 
„Sie machen zu Rade Landpartien.“ — 


„Verwünſcht ſei dieſer Radfahrſport, 

Er nimmt mir die beſten Freunde fort; 
Kaffeehaus, Wirthshaus, Alles leer, 
Man trifft keinen einzigen Stammgaſt mehr. 


Bei Gott! So kanns nicht welter geh'n, 
Sonſt bleib’ ich noch ganz verlaſſen ſteh'n. 
Na wartet! Ich zeig' euch was ich kann; 
Noch heute ſchaff' ich ein Rad mir an l“ 


— Das Dukatenbad. Wie die „Bos⸗ 
niſche Poſt“ berichtet, iſt ſeit 29. Juli der Ein⸗ 
wohner von Zalom in neveſinjer Bezirke, Gtojan 
Cabrilo, ſpurlos verſchwunden. Die Nachfor⸗ 
ſchungen, die nach ihm angeſtellt wurden, ergaben, 
daß er ein Opfer ſeines Aberglaubens geworden 
ſein dürfte. Er hatte ſich ſchon lange darüber 
gekränkt, daß feine Ehe kinderlos ſei und deshalb 
leicht den Worten eines Nachbarn, Namens 
Marko Boskowics, Olauben geſchenkt, der ihm 
rieth, er ſolle in einem Waſſer, in dem ſich Dur 
taten befänden, baden, dann würde ſeine Frau ſicher 
ein Kind bekommen. Cabrilo nahm thatſächlich 
am Tage ſeines Verſchwindens hundert Stück 
Dukaten zu ſich und entfernte ſich mit ihnen. 
Es tauchte nun ſofort der begründete Verdacht 
auf, daß Boskovics dem leichtgläubigen Bauern 
nur deshalb rieih, Ducaten mit ſich zu nehmen, 
um ſich dann ihrer zu bemächtigen. Da Cabrilo 
nicht mehr zurückkehrte, wurde angenommen, daß 
er nicht nur feine Ducaten, ſondern auch jein 
Leben verloren habe. Diefe Annahme hat nun 
ihre Beſtätigung erhalten. Wie nämlich aus 
Nevefinie geſchrieben wird, haben vor einigen 
Tagen Gendarmen im Walde Debelajut auf der 
Crvanj Planina den Leichnam Cabrilos gefunden, 
Diefer wies deutliche Spuren eines gewaltſamen 
Todes auf und kann kein Zweifel mehr beſtehen, 
daß Cabrilo ermordet worden. Boskovſes befindet 
dich ſchon ſeit Wochen in Haft, läugnet aber hart⸗ 
nädig jede Schuld. 


— Wie gewonnen, fo zerronnen! 
Bor einigen Tagen veranftaltete die Parifer Pos 
lizei eine Razzia an den Ufern der Seine und 
trieb dabei 26 Leute ein, die unter den Brücken⸗ 
bögen nächtigten. Einer dieſer Heimathsloſen, 
des Namens Rollin, hat eine ſehr merkwürdige 
kebensbahn hinter ſich. Im Jahre 1883 ſah er 
ſich, wie heute, ohne einen Pfennig Geld in der 
Taſche, ohne Obdach und mußte in einem leeren 
Keller in einer Vorſtadt von Paris fein Nacht⸗ 
lager ſuchen. Als er nun einſt dort das Gerüm⸗ 
pel feiner Herberge durchſtöberte, fand er einen 
Schatz, einen richtigen Scha, der in fünftau⸗ 


— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thal ia⸗ 
Theater: heute „Die Drei Grazien“, 
Operetten » Burleöle; morgen „Wilhelm 
Tell“, Schauſpiel. 

Biktoria⸗Theater: Polniſche The⸗ 
atervorſtellung. 


Helenenhof: Eröffnung der Eis- ſend Frances Gold und dreißigtauſend Franes 
bahn. Banknoten beſtand. Rollin verließ noch in der⸗ 
Grand⸗Reſtaurant eim Concert. ſelben Nacht die franzöfiſche Hauptſtadt und 
Baus: Concert der Wiener Damen⸗Capelle flüchtete ſich mit feinem Funde nach Belgien. 
Suhrer. Hier ließ er ſich nieder, begann ſogleſch mit ſei⸗ 


nem Vermögen an der Börſe zu ſpeculiren und 
wurde bald ein reicher Mann. Nun wendete er 
ſich wieder feiner Heimath zu. In Paris aber 
verließ ihn ſein Glück. Er kaufte Transvaal⸗ 
Goldgruben⸗Actien, flel damit herein und hatte 
im Nu faſt all fein ſchönes Geld verloren. Wie 
er ſo wieder ganz klein geworden war, ſiel ihm 
auch das Nachbarland wieder ein, wo es ihm ſo 
geglückt war. So ging er denn nach Belgten 
zurück, und ſiehr da, es glückte ihm dort noch 
einmal: Er gewann große Summen in der 
Lotterie. Nun wollte er im Lande bleiben. Er 
that ſich mit einem Partner zuſammen und grün⸗ 
dite eine Bank. Aber ſein Soeius war ein 
Schwindler, der eines ſchönen Tages mit dem ge⸗ 
ſammten Capital durchbrannte. Jetzt trieb es 
den armen Rollin wieder nach Paris zurück, 
aber er iſt jetzt beitelarm, und nun hat ihn die 
Polizei gefaßt, 


Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
eines vollſtändig neuen internationalen Künſtler⸗ 
Enſembles. 

Arkadia: Varſetee⸗Vorſtellung. 

Panorama an der Schulz'ſchen Paſſage : 
die Schlacht bei Villiers. 

Panoptikum der Gebr. Mach a, 
Heute leßler Tag. 

Waldſchlößchen: Eisbahn und Tanz⸗ 


vergnügen. 
Muflka⸗ 


Hotel 
liſche Abende. 


Lodzer And: und Ein fuhr. 
In der Zeit vom 5. bis 12. November l. J. 
ſind von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 
Baumwollwaaren 15,813 Pub 
Wollwaaren 


arne * 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,413 „ 


International: 


Rencke Nachrichten. 


Petersburg, 11. November. Bei 
Schlüſſelburg gingen geſtern kleine Eisschollen 
aus dem Ladogaſee in die Newa. In peters⸗ 
burg waren heute früh 2 Gr. Wärme: das Wet⸗ 


ter iſt feucht. 
Peſt, 11. November. Der Arader Per 


ſonenzug ſtieß infolge Nichtbeachtung des Halte» 
ſignals bei der Statſon Sobotfin mit einem kaſt⸗ 
zuge zuſammen. Zwel Waggons wurden zertrüm⸗ 
mert; ein Bremſer wurde ſchwer verletzt. Von 
den Paſſagieren iſt Niemand verletzt. 

Rom, 11. November. Es verlautet hier, 
am Montag werde Staats ſekretär von Bülow 
vom Kn empfa yon werden. 

Rom, 11. November. Einem Telegramm 
aus Neapel zufolge wurde die Bank von Neapel 
durch Fl zerſtört. 

Konſtantinopel, 11. November. Die 
griechiſche Schifffahrt leidet immer noch ſehr in⸗ 
folge der Hinderniſſe, die ihr die türkiſche Regie⸗ 
rung entgegenſetzt. Man befürchtet erntute Aus⸗ 
ſchreſtungen unter den Armeniern. Am Sonntag 
und Montag hatte die Polizei beſondere Vorſichts⸗ 
maßregeln getioffen. Drei Haftbefehle gegen 
Armenler wurden erlaffen. 


Cele gramm. 

Petersburg, 12. November. Wie aus 
Simferopol gemeldet wird, frieren die Häfen am 
Aſowſchen Meere infolge der plötzlich eingetrete⸗ 
nen Fröſte zu. Beträchtliche Meagen Getreide 
bleiben in Folge deſſen vom Transport ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Berlin, 12. November. Ueber das Bes 
finden des Fürſten Bismarck waren hier ungün⸗ 
ſtige Berichte verbreitet. Andererfeitd wird ger 
meldet, daß der Zuſtand des Fürſten geſtern im 
Ganzen befriedigend geweſen, was dadurch wohl 
beſtätigt wird, daß Graf Herbert Bismarck am 
Abend aus Friedrichzruh wieder abgereiſt ift. 

Sleimig, 12, November, Der „Ober- 
ſchleſiſche Wanderer“ meldet: Geſtern Nachmit⸗ 
tag gerieth der Holzſchacht der „Lythrandra⸗ 
Grube“ bei Antonlenhülte in Brand. Der 
Brand konnte gegen 11 Uhr Abends gelöſcht 
werden; ſieben Arbeiter find ums erben ger 
kommen. 

Blensburg, 13. November. Heute 
Nacht wurde der Bahnhof Schwackendorf an der 
Bahn Flensburg⸗Kappeln durch eine Seuers⸗ 
brunſt mit ſämmtlichen Nebengebäuden einge⸗ 
äſchert. 

Plauen, 11. November. In der Gegend 
von Faltenſteln find wieder ‚zahlreiche Erdſtöße 
bemerkt worden. Bei den ſlürkſten Stößen erzit⸗ 
terten Wände. Es herrſcht Sturm. 

Sraunfhweig, 13. November, Das 
Herzoglich⸗ Stagtsminſſterium hat ein Refeript 
erlaſſen, wonach ſämmtlichen braunſchweigiſchen 
Beamten die Zugehörigkeſt zu den vaterländiſchen 
Vereinigungen des Herzogtum verboten wird. 

Wien, 12. November. Größtes Aufſehen 
erregte in der heutigen Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes die Erklärung Badenis, die Regierung 
werde noch einmal den Verſuch elnes Ausgleichs 
jwiſchen den Deuiſchen und Czechen machen und 
in keinem Fall vorher vom Platze weichen. 

Portici, 13. November. Der Abfluß 
der Labd aus dem Veſuvr nimmt merklich ab, 
ebenſo die Thätigkeit des Krg ters; bloß, der 
Ajhrnauswurf dauert noch fort, wenn auch in 
geringerem Maße. 

Kopenhagen, 12. November. Die neue 
dänifche Grönlands⸗Expedition wird unter Lei⸗ 
tung de ‚Dremier-Bientenante Amdrup im Früß⸗ 
jahr abgehen und die unbekannte Oſtküſte von 
Grönland erforſchen. Der Garlöberger Fonds 
Hat dafür 150,000 Kronen zur Verfügung geſtellt. 
Die Reife dauert zwei Jahre. 

Kan dia (Krete), 13. November. Die 
Bloite von Kreta erlitt einen neuen Unfall. Ins 
folge des herrschenden ſchweren Unwetters wurde 
das Gieuerzuder des engliſchen panzer „Empreß 
of Judla⸗ ſtark beſchädigt. Auf eine Depeſche 
nach Kanea um Hilfe, traf Vice⸗Admiral Green⸗ 
feld auf dem „Royal Soverelgn⸗ hier ein, 
mußte aber bei dem anhaltenden Unwetter 
bel der Inſel Dia Schuß ſuchen und konnten 
die Reparaturen noch nicht vorgenommen werden. 

Kairo, 13, November. Die egpptijche 
Sarnifon für Kaſſala wird etwa 2000 Mann 
betragen. Dle Truppen werden über Maſſauah 
nach Kaſſala abgehen und ungefäht am 24. De | 
cember dort eintreffen. 


— — 
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— I. M. Wenärychowski hat in Bur- 
ſchau an der Ecke des Bracka⸗ und Nowogrodska⸗ 


Straße Nr. 9 eine Kunſttiſchlerei, ſowie ein 
Tapezler⸗ und Decorakſonsgeſchäft, verbunden mit 
einer Zeichenanftalt eröffnet, in welcher Proſekte 
entworfen, Kunſt⸗ und Phantaſte⸗Möbel nach eige⸗ 
nen und Parifer Zeichnungen ſowle auch alle De⸗ 
eorationdarbeiten mit größter Genaulgkeit und 
S485 81 zu mäßigen Preiſen angefertigt werden. 
Herr Wendrpchowski befißt große theoretiſche und 
praktiſche Kenntniſſe und if fomit in der Lage, 
allen, auch den weitgehendſten Anforderungen zu 
entreen, 


—— 
T Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Wilson aus London. — 


Berliner aus Paris. — Bekker aus Hohenlimburg. — 
Bietuchow und Kurocskin aue Moskau, — Zeder aus 
Kiew. — Bitten, Dawidow und Miecznikowski aus War- 
schau. — Schmerling aus Charkow. — Epstein aus Pe- 
tersburg. — Feder aus Belgien. — Darnbacher aus 
Deutshland. — Fromberg, Kwadri, Frenkel und Glücks 
mann aus Preussen. 

Hotel Vietoria. üerren: Kipmann, Tyszkiewiez, 
Balbinski, Gerlach, Droi und Czempinsk aus Warschau. 
— Kistelnicki aus Grichow. — Trilling aus Bistystok. 
— Joel aus Konin. — Rytzen aus Polzowena. — Dow- 
latow und Friedmann aus Tiflis. — Minz aus Lublin. 
Gabinski aus Loschwitz. Makowski aus 
Charkow. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Petersmann aus 
Berlin. — Johnson aus Petersburg. — Pofapow aus 
Kalisch. — Wilson aus London. — Drozdowski aus 
Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: 


Ricardo aus Spa- 
nien. — Klein aus Petrikau. — Stegmann aus'Bucho- 
rryn. — Tromesyüski aus Tavrien, Hübner aus 
Tarek. — Galanow ans Petrikenn — Macejewski 
aus Deutschland. — Klein, Krajewski, Maciejeweki, 
Heppner, Kozniewski, Zawisiowa und Bylikowa aus 
Warschau. 

Hotel Hamburg. Herren: Ginsberg und Kon- 
juchow⸗ki aus Wilna. — Bammer aus Ujasd — Teich- 
mann aus Lublin. 

otel Europe. Hetren: 


Rawinow aus Dwinsk, 


awer und Orel aus Wilna. — = aus 
Kalisch. 
Hotel de Russie. Herr Jagielo ans Bos 
nowioe. 
8 FP N . 
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Die Staatsbank 
verkauft: 


Tratten: 
auf London auf 2 Monate zu 93,95 für 10 Ad. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Marl. 
auf Paris auf B Monate zu N, 22% für 100 Fre nts. 
auf Amſterdam auf 3 Monate au 77,49 für 166 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 kſirl⸗ 
auf Berlin zu 40,17 ¼ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,58%, für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 7 78 für 100 Holl. 
auf Wien zu 78,85 für 108 öſterr. Guld. 
nim mt an 
auf alle der Bank in Ereditrubeln zu i. 


ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
euffifhe Gol u zu folgenden 
Preiſen: 


Imperiale neuer, auf Gtundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K. 
ee neuer Prägung „ 1 „% „ 

mpexiale früherer Prägung „ 15 „ „ 
Halbimperiale „ 7 „ 12 ½ 
Dukaten „ 4 „ 6% 


gi e bt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, aut 
Grundlage des Geſetzes vom N. Deze 


ber 1885 erfolgter Prägung zu demfelbe u 


Breit e. 


a ae while 


A 
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Ans künfte 
über Induſtrie⸗ und Handelsweſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge» 
wiſſenhaft das conceſſionirte Hans 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
god, Petrikaner-Btraße Ur. 60, 
Telephon 286, 

Warſau, Senaterela laß 


e e 


'ertheilt prompt sr 3 Bureau 
lasse 


S. Klaczuin 


Ziegel-Str. * 36, Haus Sperling, 1. Etage, 


Ineasso zweifelhafter Forderungen ohne 


Kosten. er 
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1 RERAURK 


KEURRUAMR| 
Winter- Fahrplan 


der Lodzer Jabrikbahn und = it ver ſelben in unmittelbarer Communiration 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 15 (27) October 1897. 
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Belle u. billigſte 8 Bezugs 
quelle eleltrvtechniſcher 
ä Bedarfsartikel. Slühlam⸗ 
Sn er Bali 
ſungen, Aus ſchalter ett. 
Läutewerke, Telephone, 
•Druckknöpfe, Nafle- und 
Trockenelemente. Offerten 
und Breisliften auf Wunſch. 


n KLNMKIEWIE 


Eiettroingen ieur, 
Warſchan, Senatorska Straße Nr. 35 


N 


Kinderpflege. 

Meine 50 erkur. 
Pflanzen⸗Atlas, Ausg. 1. 2. 3. 
o ſollt ihr leben. 

Volksgeſundheitslehre. 

Mein Teſtament. 

Oeffentliche Vorträge LIIL. 

Korntheuer, Kochbuch f. An⸗ 

hänger Kneipps. 


vorräthig in; 


L. Zoner's Bude, Kunft-, Muſikalien⸗ 


und Papierhandlung, 
Petrikaner⸗Straße Nr. 90. 


Spezial⸗Fabrik 
flir Metal- BalteriorrenRänhe 
Schreibutenſillen⸗Branche 
von 


E. Galaszewski, 


apuziger⸗Straße Nr. 7, in Warſchau, 
Impfiehlt nenpatenticke Segregatoren uud 
Aan pen, die fi) durch eine unge wähn⸗ 
iche Dauerhaffigkelt und Billigkat auszeichnen, 
Dreijäbrige Garantie 


aus * 


— die — 


A 


A n das „Lodzer Tageblatt“ und fü 4 
Bun „Joss zzezis Izeront“ flat 
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Lıeisör Bromberg. 
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Nalewli · Straße Nr. 


in Lodz, Petrikanerſtr. Nr. 17, im 
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Meine langlährta exiſtirenden K in Warſchan, Nalewkiſtr 


Lodz, 
Petrikauet⸗Steaße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 


. Me, 32 ſomie⸗ 


Hotel Hamburg, find mil, einer großen Auswahl von 


Blamen und einzelnen Fellen zu abjolut ermäßigten Preiſen verſehen. — B.ſtellungen jeglicher 


Leis werden prompt und, 


unter, größte Reellität ausgeführt — NB. Erlaube mir auf meine Firma 


eisor. Nrom erg ganz er gebenſt aufmexkam du maßen „„ „ une and e 
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Die rothen Schuhe. 
Von 
Dietrich Theden. 


Aus dem Schornſtein des ſtattlichen Bauern⸗ 
uſes kräuſelt ein feiner, blauer Rauch. Am 

erde der Küche ſchiebt Karen Brögefen eines 
r hantirenden Müdchen zurück, hebt prüfend den 
deckel von einem brodelnden Keſſel und dann 
it kräftigen Armen den Keſſel ſelbſt vom lohen⸗ 
n Holzfeuer. 

Durch das weitgeöffnete Hausthor ſchwanki 
in hochbeladener Heuwagen auf die Tenne, 
ind das Stampfen der Pferde hallt dröhnend 
ider. 

„Anna — Chriſtine — decken!“ ruft Karen 
hren Gehilfinnen zu. Dann tritt fe in die auf 
iie Tenne führende Thür und blickt ſorſchend in 
ien ſchon dam mrigen, großen Raum. 

„Jochen 7“ ruft fie fragend. 

„Ja, Mamſell!“ ſchallt es zurück. 

„Der letzte Wagen, oder iſt noch etwas 
raußen 7“ fragt fie. a 

„Iſt alles herein“, antwortet Jochen, ohne 
ich im Ausſchirren der Pferde ſtören zu laſſen. 
Steigt mächtig ſchwarz herauf im Nordoſten, 
ird wohl noch ein Donnerwetter ſetzen.“ Er 
ebt dem unruhigen Gaul einen Schlag auf den 
hals, daß es klatſcht, und führt ihn zwiſchen 
em beladenen Wagen und einer Häckſelmaſchine 
urch nach dem Stall, wohin der Fuchs langſam 
lein nachtrottet. Karen bleibt ſtehen, bis die 
ufſchläge verhallt find; ſie hört, wie Jochen 
as Geſchirr polternd aufhängt, und horcht ge⸗ 
bannt, als fie vom Hofe zer zorniges Hunde⸗ 
ekläff und die befehlende Stimme des Bauern 
0 „Venus, willſt Du! Hierher ! Kuſch 

Der große, gelbe Hofhund trabt knurrend 
if die Tenne, ſpringt an Karen empor, legt die 
zborderpforten auf ihre Hüften und reibt den 
Ken Kopf an ihrem Arm. Sie läßt es fich 

en 


Bauer!“ ruft fie wie vorher fragend, als 

‚ ter dem Heuwagen Schritte hört. 

„Jawohl. Guten Abend auch, Karen. War 

eißer Tag das. Na, nu mags losgehen. 

Ach ſo. — Na, das bischen Poltern wird 
1d vorüber fein. Schon wieder Angſt, kleine 
angbüx 7 Schan lieber, daß wir was Reelles 
4 beißen bekommen.“ 


„Sie iſt wieder ruhig. Die Nähe, die 
4 des Mannes nimmt jeden Druck 
on ihr. 


Sie geht durch die Küche ins Wohnzimmer. 
die hohe, klare Stirn wird von keinem Schatten 
1 geträbt, die blauen Augen ſtrahlen wies 
% ”. 


‚AR hübſch in der großen Bauernſtube. 

% in der Mitte des Zimmers if ſauber 

Ein Dußend Stühle ſteht rund herum, 

ihnen, in der Mitte einer Langfeite, der 

nel des Bauern. 

Der Bauer arbeitet mit Seinen Leuten und 
icht ihnen ſcharf auf die Finger; aber er ſeßzt 
ich auch mit ihnen zu Tiſch und theilt ihnen 
tichlich zu. Es beſteht ein patrjarchaliſches 
Berhältuig auf dem reichen Bauernhöfe, und 
le Beute, vom bewährten und ſchon beſahrten 
borknecht Jochen bis zum grünen Hüterſungen, 
rn Bruderſohn, gehen für den Bauer durchs 
ter. 

Der Bauer folgt Karen bald. 

„Na, Fruken Brögeſen 9° redet er fie ſcher⸗ 
end an. 

Sie wird vor Freude roth wie ein Schul ⸗ 


chen. Ein dankbares, inniges Lächeln 
ft ibn. 
„Ich fürchte mich gar nicht“, verſſchert ſie 


ind ſagt damit die Wahrheit. 

„Nicht 7 Das iſt ja prächtig. — Om. Sehe 
ch nicht aus wie eln Mohr 9" 

Er geht ins Nebenzimmer und badet Ge⸗ 
icht und Hände im bereitgeſtellten, erfriſchenden 
Baffer. Als er zurückkommt, haben auch die 
'eule ſich eingefunden. Sie verharren ſtehend 
or ihren Plätzen, bis der Bauer ſich niederge⸗ 
iſſen hat. Dann ſetzen auch fie ſich. Karens 
aß befindet ih neben dem des Hausherrn. 

Die Leute haben zuerſt Anſtoß genommen 
in ber fremden, däniſchen Dirn, die der under⸗ 
eiralſete Bauer ihnen als Mamſell ins Haus 
ſeführt, und dann noch mehr an dem offenkun⸗ 
igen Verhältniß, welches die Beiden bald mit 
nander kirband. Sie verſtanden die Sprache 
ber Fremden ſchlecht und nannten ihre Beziehung 
um Hausherren ſchamlos. Aber die ſchamloſe 
herſon eroberte ſich bald die Herzen der eine 
lichen Meuſchen, und die keute nahmen fie in 
Eu — MB es noth that, auch handgreiflich—, 
unn die Dörfler fie zu ſchmähen wagten, 
* im Dorfe die Verfehmung ihr Ende 
ad, 


Die Leule loſſen ſich an der Tafel nicht 
lhhigen Der Bauer ſieht wohlgefällig zu. 
Mau mit einem „Geſegnete Mohlzelt“ — 


bah hatte Karg zuerſt geſagt und die Anderen 
ed genommen — aufſtehen, rollt dumpf und 


noch en der Donner eines auſſteigenden Ge⸗ 
wil ter, 
Koren delt neben den Hausherrn and 


Fenſter und fleht hinaus. Der Bauer ſtopft ſich 
ine Pfeife, legt Karen Arm in den feinen und 
meint: „Es geht noch nicht los. Wir wollen 
och ein blechen hinaus. — Ya?" 

So thun fie es jeden Abend. 

Auf dem Hausſlur ſchließt ſich ihnen der 
doſhund an. Er hebt, als fie durch den Vorgar⸗ 


ten auf die 


Lsdzer Tageblati 


Landſtraße treten, witternd den 
großen Kopf und ſpringt knurrend auf den die 
gegenüberliegende Selte des Weges begrenzenden 
Knick zu, fett mit einem Sprung auf den Wall 
und bricht in wüthendes Gebell aus. 

„Ran?“ flößt der Bauer verwundert aus. 
„Venus, Bieſt! Hierher, auf der Stelle l“ 

Der Hund kommt zurück mit geſträubten 
Haaren, mit fletſchenden Zähnen. 

Der Bauer faßt ihn am Halsband und hält 
ihn. Karen klettert auf den Wall und ſieht einen 
Mann querfeldein ellen, bei deſſen Anblick fie 
blaß wird wie der Tod. Den kennt ſie — den 
hinkenden, ſeltſam windenden Schritt giebt es auf 
der Welt nur einmal! 

Sie drückt die Hände auf die wogende Bruſt. 
Die auf den Fliehenden gerichteten Augen find 
weit geöffnet. 

„Niels!“ fläſtern die bebenden Lippen. 

Der Ruf des Bauern: „Na, was 
weckt ſie aus ihren Erſtarrung. 

„Ein Mann“, ſtottert ſie. 

Der Bauer hält den ungeberdigen Hund feſt, 
tritt an den Wall und ſucht einen Ausblick durch 
das Buſchwerk. 

„Wird ein Vagabund ſein“, meint er ſorg⸗ 
los. „Sollte er was im Schilde führen, wird er 
gewarnt fein. Mit Benus if nicht zu 
ſpaßen. Ruhig, Kerl! — Bitte, komm zurück, 
Karen.“ 

Sie ſchaut dem Entellenden nach, 
Feldknick ihn ihrem Blick entzieht. Sie 
nach Athem und Faſſung. Dann taſtet 
beholfen den Wall hinunter. 

„Diern l' ſagt der Bauer, überraſcht und 
beſorzt in ihrem bleichen Antlitz forſchend. 

„Der Schreck — !“ flüflert Karen be 
bend. „Ich — ich bin doch noch immer ein 
Haſenfuß —" 

„Siehſt Dus ein 7 fragt er und ſucht fie 
mit ſeinem Lächeln zu beruhigen. Sie legt den 
Arm wieder in den feinen und geht ſtill an 
feiner Seite. Der Hund ſpringt noch einmal 
bellend auf den Wall und folgt dann knurrend 
dem Paare. 


„Karen“, redet der Bauer auf ſeine Beglei⸗ 
terin ein, „ich hake immer wieder an derſelben 
Stelle ein: Willſt Du die Bäuerin werden 7 Ue⸗ 
berleg es, Diern! Und guck und ſag ſelbſt — 
biſt Dus nicht eigentlich ſchon !“ 

„Nein, Hans“, erwidert fie, wie fie auf 
ſeine Fragen ſtets gethan hat. „Ich — — es 
kann nicht fein. Ich bin Deiner nicht werib. 
Ich — habe Dich lieb wie keinen Menſchen. Laß 
mich bei Dir bleiben, er — erhalte mir Deine 
Liebe und Güte ich werde 
gehen, wenn Du eine Andere gefunden haft —“ 

„Karen !“ mahnt er. „Ich mich von Dir 
trennen ! So was! Ich werde warten, immer 
noch, ſo lange, bis Du „Ja“ ſagſt.“ 

Sie ſchüttelt wehmüthig den 
Kopf. 

Faß das, Hans.“ 

„Biſt Du nicht glücklich, Karen “ forſcht er. 

„Unausſprechlich, Hans!“ 

Das klingt jubelnd, in ihre Augen ſchießen 
die Thränen, ſie ſchlingt den Arm um den Hals 
dis geliebten Mannes und ſchluchzt. Er hält fie 
zärtlich, ihre Lippen finden ſich zum Kuſſe. Plög- 
lich — wie ein Blitz zuckt es durch den Knick, 
ein ſcharfer, ſchneidender Knall folgt, das junge 
Welb ſchreit gellend auf und bricht jählings zu⸗ 
fammen. 

Der Bauer ſteht wie betäubt. 
das 7 Eine Viſion ? Ein 
Schuß 7 — 


Der Hund ſpringt heulend um die Zuſam⸗ 
mengeſunkene, ein Blitz beleuchtet ſekundenlang 
durch eine Lücke des Knicks ein teufliſch grinſen⸗ 
des Mannesgeſicht, ein heftiger Donnerſchlag läßt 
die Luft erzittern, dann weiter nichts als das 
ſchaurige Heulen des treuen Hundes. 

„Allmächtiger Goit!“ ſchreit der Bauer auf. 
„Venus, pack! Venus, faß, pack!“ 

Er klettert auf den Wall, gleitet aus, ſtrebt 
wieder empor, ſteht mit einem Sprunge jenſeits, 
ſuht weit vor AG einen Menſchen fliehen und 
will nach. „Benus, Venus! Faß, pack!“ ruft er 
heiſer. Aber der Hund kommt nicht. Und der 
Bauer ſteht keuchend ſtill. Dem Mörder folgen 7 
Iſt es nicht Wahaſinn, wo er der Theueren, 
Geliebten vielleicht noch helfen kann 7 Er fliegt 
zurück. Der Hund liegt neben der Herrin, leckt 
ihr St und Hände. 

„Karen, mein Weib, mein Lieb!“ flöhnt der 
Bauer. Keine Antwort, kein Lebenszeichen. 

Er hebt den bewegungsloſen Körper von der 
Erde, bettet ihn ſorglich in die ſtarken Arme und 


ift 9 


bis ein 
ringt 
fie un⸗ 


— — i — 


blonden 


Was war 
Big — ein 


eilt heim, was die wankenden Füße ihn tragen 
wollen. 
„Jochen!“ Der Ruf gellt durch das nächt⸗ 


liche Dunkel. Der Knecht kommt herbei. „Jochen, 


zum Arzt“ keucht der Bauer — „Bleß — 
ſatteln — jagen — um Gotlteswillen — 
Karen — —“ 

Die Leute haben den Schuß gehört. Sie 


begreifen den Vorgang noch nicht. Sie ſtehen 
grenzenlos beſtürzt. 

„Karen — erſchoſſen !“ ſtößt der Bauer in 
namenloſem Schmerz hervor. „Waſſer — Arzt —! 
Jochen — fort — fort — — 

Bald ertönt auf dem gepflaſterten Hofe der 
Huſſchlag, in raſender Eile jagt Jochen in Dun⸗ 
kel und ſtürmiſch ausbrechendes Unwetter. 

Im Wohnzimmer kniet der Bauer vor der 
regloſen Karen. Ihr reiches Goldhaar fließt 
aufgelöſt über den Fußboden, die Lampe in 
der Hand eines der Mädchen ruft auf den 
goldenen Wellen weich ſchimmernde Reflexe 
hervor. 
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„Karen Karen l kommi es über die zittern 
den Lippen des Mannes. 


Sie rührt ſich nicht. Das ſchöne Ge ⸗ 
ficht iſt geiſterbleich, die Augen bleiben ges 
ſchloſſen. 


Er fühlt den Puls; aber er iſt ungeübt 
und ungeſchickt, er findet ihn nicht — oder das 
Blut bat zu kreiſen ſchon aufgehört. Er neigt 
den Kopf an ihre Bruſt und horcht fieberhaft 
geſpannt auf ihren Herzſchlag; aber nur das 
wilde Klopfen des eigenen Herzens iſt ihm ver⸗ 
nehmbar. 

„Bauer,“ ruft plötzlich 
„die Hand! — Da 
krampft — —“ 

Sie hat recht geſehen. 

Ein Zucken geht durch die kraftlos auf dem 
Boden ruhende Rechte. Es verſtärkt ſich; es 
dehnt ſich auf den ganzen Körper aus. Minuten 
erwachter Hoffnung und qualvoller Spannung 
vergehen. Die Leute halten den Athem an und 
ſtehen wie erſtarrt; der Bauer unterdrückt Stöh⸗ 
nen und Liebesworte, ſeine Blicke ruhen in ver⸗ 
zehrender Angſt auf ihrem Geſichte. Da ein 
Pochen der Schläfen, ein Zucken um den Mund, 
ein Beben und Zittern in dem jugendlichen Kör⸗ 
per — langſam öffnen ſich die Augenlider. Der 
Blick haftet ſtarr an der Decke, geht dann von 
einem zum Andern und belebt ſich ſeltſam 
m und ergreifend, als er auf den Bauern 
trifft. 

Ein Seufzer haucht über die bleichen Lip⸗ 
pen, ein verklärendes Lächeln zittert über die eben 
noch todesſtarren Züge. 

Sie muß noch lange Minuten Kraft ſam⸗ 
meln, ehe ſie reden kann. Sie hat die Augen 
geſchloſſen. Als ſie ſie wieder aufſchlägt, groß 
und ruhig, kann ſie auch die Hand heben. Sie 
legt fie ſtreichelnd auf die des Bauern, 

„Klage nicht um mich; gönne mir das 
Glück, daß ich — bald ſchlafen darf ..“ jagt 
fie leiſe. 5 

Und dann fährt ſie fort: „In meinem 
Koffer liezt ein Buch. Schlage es auf und lies 
es. In einem der Märchen findeft Du meinen 
Namen: Karen. „Die rothen Schuhe“ heißt es. 
Der Dichter ruht unter dem grünen Raſen, und 
er hat andere Menſchen gekannt als mich; aber 
was er von den rothen Schuhen fagt, iſt die 
Geſchichte auch meines Lebens, meiner Berblen- 
dung, meines Falles, des Sterbens — und der 
Erlöſung. Aus meiner Heimath klingt das 
Märchen in mir auf. Ich habe es geleſen, als 
ich klein war, und gelacht und geweint über das 
Kind, das meinen Namen trug und das fo eitel, 
ſo thöricht eitel war, und habe es nicht verſtan⸗ 
den und nicht beherzigt. Dem Erfaſſen des 
leichtherzigen Kindes war das Bild zu hoch, der 
Sinn zu tief — es ſah nichts als die rothen 
Schuhe, die dummen, roſhen Schuhe, und nichts 
von der Eitelkeit, der dummen Eitelkeit, die der 
Dichter meinte und für die er das Bild, das 
harmlofe und doch fo bitterernſte Bild geſucht. 
Es war ein kleines Mädchen, ſagt das Märchen. 
Es hieß wie ich. Gerade an dem Tage, als 
ihre Mutter begraben wurde, erhielt fie ein Paar 
rothe Schuhe. Sie trug ſie am offenen Grabe 
der Mutter zum erſten Male und erregte Anſtoß. 
Karen wurde eingeſegnet und trug wieder rothe 
Schuhe, andere, feine, die für ein Grafenkind ge⸗ 
macht waren, aber nicht gepaßt hatten. Die 
Orgel ſpielte ſo feierlich, die Kinderſtimmen ſan⸗ 
gen, und der alte Cantor ſang; aber Karen 
dachte nur an ihre rolden Schuhe, und die Leute 
ſchüttelten die Köpfe. Am nächſten Sonntage 
war Abendmahl; Karen dachte nur an ihre 
rothen Schuhe, und fie vergaß die heilige Hands 
lung, ihren Pfalm und ihr Gebet. Sie ſtand an 
einem Sterbebelte, dem der alten Frau, die ſich 
ihrer angenommen, ſie mit Wohlthaten über⸗ 
häuft hatte. Und ihre Füße ſchlüpften in die 
zlerlichen, rothen Schuhe, fie ging vom Lager der 
Todikranken zum Balle und fing an zu tanzen. 
Aber die Schuhe wurden ihr zum Flucht. Sie 
tanzten aus dem glänzenden Saale auf die 
Straße, aus der Stadt, über Feld und Wieſe, 
ſie tanzten auf den offenen Kirchhof ans Grab 
der Wohlthäterin, die dort begraben wurde, ſie 
ließen alle Menſchen ſich von ihr wenden, wuch⸗ 
fen an den Füßen feft und wandelten, was Luft 
geweſen war, in Fluch, bis die Füße und mit 
ihnen die Schuhe unter dem Beile des Henkers 
fielen, die Serle in ſich ging, Arbeit, Demuth 
und Reue fie läuterten und der Gnade öffneten. 
Und der Schluß des Märchens iſt ſchön; ich 
kann ihn auswendig: „Ihr Herz wurde fo voller 
Sonnenſchein, Friede und Freude, daß es brach; 
ihre Seele flog auf Sonnenſtrahlen zu Gott, und 
da war Niemand, der nach den rothen Schuhen 
fragte.“ 

Mein Geliebter, ich war ein armes Kind, 
und die rothen Schuhe waren mein Fluch. Kein 
Spiegel im elenden Stübchen der Meinen zeigte 
mir, was ſchön an mir war, aber der ſtille Bach 
neben dem ärmlichen Hauſe ſpiegelte wider, was 
die Augen des Kindes gierig erſpähten. Und die 
Nachbarn ſagten es verſtohlen unter ſich oder 
laut, daß ich es hören konnte, und der Mann 
ſagte es mir, der da kam, als ich groß geworden 
war, und mit ſeiner Liebe mir Hand und Gold 
und Güter bot. Und ich ſagte es mir dann 
ſelbſt und opferte auf dem thöricht errichteten 
Altar alles, was gut an mir und denen war, die 
mich liebten, mahnten oder hätſchelten. Und die 
Eitelkeit verwuchs mit mir, daß ich in ihr auf⸗ 
ging, daß ſie mich fortriß in finnloſem Taumel, 
bis Gut und Gold des Mannes verwüſtet und 
verthan war und das höhniſche Grinſen der Men⸗ 
ſchen und der Noth mich weckte mit erſchrecken⸗ 
der Gewalt. 


eines der Mädchen, 
wieder — fie 


a 5 
Ich will Dir nichts verhehlen. Das Band, 
das an geweihter Stätte zwiſchen Ole Kayſen 


und mir geſchloſſen war, wurde getrennt — durch 
einen Schuß; auf der Jagd — und während 
eines Gewitters wie heute. Durch einen Unfall, 
ſagte die Pletät gegen den Unglücklichen — durch 
eigene Hand, durch Dich! ſagte ich mir und 
ſagte mir Nlels Kayſen, der durch meinen Leicht⸗ 
finn mit ins Verderben geriſſene Bruder des 
Todten. Und Niels nahm die abgeſchoſſene 
Büchſe des Bruders an ſich, richtete ſie gegen 
mich und ſchwur mir Rache und Vergeltung. 
Ich floh. Ich wollte arbeiten — und ich konnte 
nicht. Die Noth zwang mich auf die Bretter 
der Süngerhallen. Ich wurde durch Dich erlöſt. 
Ich flüchtete in Dein Haus, an Deine treue 
Bruſt; was gut an mir geweſen war, erwachte 
durch Deine reiche Liebe zum Blühen. Nun — 
geht es plötzlich zu Ende. Zürne mir nicht — 
zürne ihm nicht, der mich gefunden, der feinen 
Schwur erfüllt hat! — — Leg Deine Hand un⸗ 
ter meinen Kopf, er ſchmerzt mich. Und decke 
mich zu, mich — friert.“ 

Er fühlt ihre Hand 
ſchauert. 

Sie muß ſich anſtrengen, die Worte kommen 
nur noch ſtoßweiſe, manche erſticken im Murmeln 
und müſſen errathen werden: 

„Bergig — vergieb. Lis — Du wirft mich 
verſtehen. Ber — achte mich nicht. — Ich — 
hatte Dich lieb. 

Ein Schrecken geht durch den ſchlanken Kör⸗ 
per — ein Sein voll Irren, Leid und demuth⸗ 
voller, ſtarker, heiligender Kraft der Reue ifl 
abgeſchloſſen. 

Die Leiche wird ſanft gebettet. Der Arzt 
kommt viel zu fpät... 

Der Bauer bleibt wach. Er hält die Tod⸗ 
tenwachr. „Karen“ flüſtern zuweilen feine Kippen, 
und er faltet die Hände und nickt der Verklärten 
ſelbſtvergeſſen und vergebend zu. 

Als der Morgen hereinbricht, geht er in 
ihre Kammer und öffnet den ſchlichten Koffer. 
In dem Buche liegen zwei Papiere. Er faltet 
fie auseinander und lieſt: „Karen Brögeſen“. 
Es iſt der Taufſchein. Der Name des zweiten 
iſt ergänzt: „Karen Kayſen, geb. Vrögeſen“. 
Er faltet die Papiere wieder zufammen und legt 
ſie bei Seite. Die zitternden Finger ſchlagen den 
Titel des Buches auf: Anderſen, Märchen. Er 
überfliegt dag Inhaltsverzeichniß. Da: „Die 
rothen Schuhe“. Er blättert nach und verſenkt 
fich in das Buch. 

„Ihre Seele flog auf Sonnenſtrahlen zu 
Gott“, lieſt im Tiefſten bewegt der einſame 
Mann den Schluß des Märchens; „und da 


erkalten und er⸗ 


war Niemand, der nach den rothen Schuhen 
fragt“ 
Der Bandit. 
Eine corſiſche Geſchichte 


von 
Pompeo Galvio, 


Birrore Concas hatte Marietta Serra gen 
Beiratbet, die noch ſchöner war, als die Schönſte 
von Morres. 

Um dieſer Heiratg willen hatte Birrore ſel⸗ 
nen kleinen Olivenhain und das Fichtenwäldchen 
unter dem Monteſanto verkaufen müſſen, denn 
das Heirathen koſtet Geld. 

Marietta war nämlich nicht nur hübſch, 
nein, fie wollte auch an den Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen — und der Feiertage gab es jo viele — 
Staat machen können mit ſich. 

Eines Tages nun — denn auch ſolche Tage 
pflegen zu kommen — war es mit dem Gelde 
aus; Olivenhaine und Fichtenwälder gabs keine 
mehr zu verkaufen, und Birrore ging zum Rec⸗ 
tor hin, um Arbeit zu ſuchen. 

„Du und Arbeit 7 Nein, mein Junge. Dein 
Rücken iſt viel zu grade, Deine Hände And viel 
zu weiß, die find das Arbeiten nicht gewöhnt. 
Gott befohlen.“ Nur die Cecchetta, die Köchin 
des Herrn Reetors, hatte Mitleid mit ihm. 

„Wenn der Herr Pfarrer Dir nicht hilft, 
das hilft Dir gewiß,“ und ſie gab ihm das 
Stümpfchen elner geweihten Kerze. 

„Na, wenn es nichts nützte, ſchaden konnte 
es doch auch nicht“, und ſo zündete Birrore ſeine 
Kerze an. Was aber nicht kam, das war die 
* und was noch weniger kam, das war das 

eld. 

Ich Närrin, ich Närrin“, ſchrie Marietta 
Concas, „jo einen Mann zu nehmen, der nichts 
hat und nichts if und nichts kann. Pfui, pfui, 
pfui, nicht einmal für eine Frau ſorgen |" 

Da riß Birrore Concas feinen Stolz, feine 
goldenen Knöpfe, von ſeinem Rocke ab und 
machte fle zu Gelde. 

„Maria,“ ſagte er und zählte ihr das Weld 
bin, „ſei mir nicht böſe. Da haft Du Alles, 
was ich habe, ſechszehn Seudi, damit kannſt Du 
ſehr gut einen Monat auskommen. Ich gehe 
unterdeſſen und ſehe, ob ich Glück habe und Ar⸗ 
beit finde. Add ſo.“ 

Da weinte Marietta und ſchrie: „Rein, 
nein, er ſolle bleiben, was ſolle ſie ohne ihn 
anfangen!" Er aber blieb feſt und ging. 

Als er, ſein Ränzel auf dem Rüden, das 
Haus verließ, da drehle er ſich noch einmal um 
und grüßte ſeine Frau, der die Thränen nur ſo 
über die Backen floſſen. 

Birtore ſtrich jo einen Tag und eine Nacht 
durch das Land, ohne den Muth zu haben, 
irgendwo anzuklopfen und anzufragen. 

Tags darauf aber klopfte er an allen Thü⸗ 
ren von Buonanarıt und Terralba an, um Ar⸗ 


beit zu ſuchen; Keiner aber gab ſie ihm, denn 


tadızz Tageblatt. 


fein Rüden war ihm zu grade und ſeine Hände 


zu weiß. 

„Was fon ich thun, Du mein Heiland, was 
ſoll ich thun,“ jammerte Birrore und warf ſich 
zur Erde, dicht bei einem Gebüſch, „was ſoll 
ich thun 7“ 

Und während er ſo ganz verzweifelt dalag 
und zu Gott betete, kamen Carabinieri an ihm 
vorbei und ſahen ihn nicht, weil das Gebüſch fo 
dicht war. 


„Wo mögen die hingehen “ dachte er. Da 
ſah er, daß ſie in das nächſte Gehöft ein⸗ 
traten. 

Die Hunde ſchlugen an, der Bauer und 
Knechte liefen zuſammen. 

„Was wollt Ihr, wen ſucht Ihr ?“ 

„Den Briganten Terredda. Er muß hier 
verſteckt fein.” 

Er wars aber nicht. Sie durchſtöberten 
Alles, fanden nichts und zogen fluchend und 
wetternd ab. 

Birrore ſah fie, kümmerte fih aber nicht 
um fle. 

Er dachte nur: „Was werde ich thun, was 
wird mit mir geſchehen “ Und er föhnte 
laut auf und die Thränen traten ihm in die 
Augen. 


Da plötzlich ſchlug dicht bei ihm ein Hund 
an und eine Stimme ſagte: 

„Steh auf, Terredda, und fürchte Dich 
nicht. Wir haben noch Niemanden verrathen. 
Die Gaftfreundſchaft iſt heilig in unſerem Haufe. 
Komm und erquide Dich.“ 

„Mein Gott,“ rief Birrore, „für wen haltet 
Ihr mich “ 

„Sti nur ruhig, wir wiſſen, wer Du biſt. 
Du biſt der Bandit Terredda, Du Haft nichts 
von uns zu fürchten.“ 

Birrore ſah den Alten — denn 
wars — faſſungslos an. 

„Komm!“ ſagte dieſer 
und führte ihn, der 
Haus. 

„Sei uns willkommen, Terredda!“ ſagte die 
Familie des Bauern. „Sei uns willkommen, 
Terredda !“ ſagten die Knechte. 

„Ich . wollte Birrore ſagen, aber man 
ließ ihn nicht zu Worte kommen. 

„Erſt iß!“ ſagte die Bäuerin. 

„Erſt trink!“ ſagte der Bauer. 

„Erſt ſetze Dich und ruhe aus,“ ſagte die 
Tochter der Beiden. 

Und Birrore ſagte: „Gut, wenn Ihr fo 
wollt,“ und langte zu und aß und aß 

„Du haft wohl lange nichts gegeſſen ?“ 
fragte das Mädchen. 

„Bier Tage lang nicht,“ log er darauf los. 

„Und müde mußt Du wohl auch ſein !“ 

„Abgehetzt wie iin Wild, das man acht 
Tage lang hetzt. So — und jetzt will ich Euch 
meine Geſchichte erzählen.“ 


Und er erzählte. Himmel, was er Alles 
erzählte, Heldenthaten, von denen noch die Kin⸗ 
deskinder erzählen werden. Wie er den Cara⸗ 
biniere erſchoß, dort einem Edelmann, der feine 
Arbeiter zu ſchinden pflegte, das Haus über den 
Kopf angezündet hatte, wie er. - . kurz, er er» 
zählte die unglaublichſten Dinge, ſo daß die Kin⸗ 
der ſich zur Mutter hinflüchteten, und die Frauen 
ihn voll Bewunderung anſahen, und die Männer 
ihm mit allem Möglichen die Taſchen füllten, 
mit Tabak und Blei und mit Geld. 

Drei Tage blieb Birrore auf dem Hofe, 
dann ging er. Und als er ging, da gab ihm 
Onkel Brundono, ſo hieß der Bauer, einen Beu⸗ 
tel voll Geld, ein großes Dolchmeſſer, eine 
Flinte, und die Tochter hing ihm ein Amulett 
um den Hals, das ihn kugelſicher machte, fo ge⸗ 
wiß Gott helfen kann. 

„Es giebt nichts Schöneres, als ein Bandit 
zu ſein,“ dachte ſich Birrore, als er ſich in die 
Büſche ſchlug. „Das iſt ſo ſchön und bequem, 
die Heiligen im Paradieſe können es niht beffer 
haben.“ Und einen Monat lang klopfte er bei 
allen Hütten an, ſagte, daß er der Bandit Ter⸗ 
reddo ſei, dem die Carabinleri auf den Hacken 
find, und Alle gaben ihm Aſyl, Geld und 
Waffen, und die Weiber warfen ihm Blicke zu, 
Blicke 1! Es konnte einen heiß und kalt dabei 
überlaufen. Er war aber auch zu ſchön, mit 
feinen weißen Händen und feinen ſüßen Augen, 
die gar nicht ſo recht zu einem ſo gefürchteten 
Banditen paßten. 

Am Tage San Benedettos beſchloß Birrore, 
nach Morres zurückzukehren und ſeine Marietta 
wieder zu umarmen, die fi gewiß um ihn ihre 
Augen ausweinte. 

Um fie angenehm zu überraſchen, kaufte 
5 zwanzig Schafe und zog mit dieſen in ſein 

0 


ein Alter 


und faßte ihn an 
willenlos folgte, in ſein 


rf. 

Bor Mittag kam er noch in Morres an 
und ſchritt, die Börſe voll Geld, die Flinte über 
der Schulter, mit ſeinen Schafen einher, deren 
Glöckchen fröhlich ſchellten. 5 
Vor ſeinem Hauſe angelangt, ſah er, daß 
Thür und Fenſter feſt verſchloſſen waren. 
757 ſah in den Hof und ſah, daß der Hofhund 
ehlte. l 

„Was ſoll denn das fein 9" fragte er ſich 
und klopfte. Aber nichts war zu hören. 

Da klopfte er wieder, und nun Öffnete ſich 
ein Fenſter im Haufe gegenüber, und Cecchelta, 
die Köchin des Herrn Rectors, ſah heraus und 
erkannte Birrore. 

„Herrgott, biſt Du's!“ rief ſie. Du Mopfft 
umſonſt. Schon am Sonntag, nachdem Du ge⸗ 
gangen, iſt Deine Frau mit Gevatter Manreddu 
davon.“ 

„Davon 77 wiederholte er und rieb ſich den 
Kopf. 


„Ja, davon,“ lachte Ceechetta, und hinter ihr 
kicherken ein paar Frauen. 

„Nun gut,“ ſagte Birrore, „es iſt mir recht. 
Aber die Kerze könntet Ihr mir noch einmal 
leihen.“ 

„Wozu?“ fragte Cecchetta erſtaunt. 

Ich will fie anzünden, damit das geſchieht, 
was ich mir denke,“ ſagte er. 

„Und was denkſt Du Dir?“ 


Cecchelta. 
ſich der Küſter 


Da aber miſchte 
ins Geſpräch. 

„Was wird er ſich denken, er wird Gott 
bitten, daß fie zu ihm zurſckkommt,“ und wieder 
kicherten die Weiber. 

„So 7 Glaubſt Du 7 Na, dann irrſt Du 
Dich wieder einmal. Da, indeſſen nimm das,“ 
und er gab dem Manne einen Scudo. 

Der ſah das Geldſtück erſtaunt an 
drehte es drei» bis viermal in den Fingern. 

„Was fol ich damit?“ fragte er dann. 

„Die Todtenglocke ſollſt Du dafür läuten,“ 
ſagte Birrore. „Es wird bald an der Zelt ſein.“ 
Dann rückte er feine Flinte zurecht und ging 
und ließ ſeine Schafe zurück. 

Zwei Tage ſpäter fand man Gevatter Man⸗ 
reddu erſchoſſen. Birrore hatte es gethan. Wer 
denn ſonſt 7 Und fo — fo wurde Blrrore trotz 
feiner fanften Augen wirklich das, wo für 
iin da gehalten, fo wurde Birrore wirklich 

andit. 


frag te 
lachend 


und 


„Im Elend ſoll ſie vergehen!“ 
Eine Skizze aus dem Leben 
Von 
Emil Peſchkau. 


Als Student wohnte ich Jahre hindurch in 
einem kleinen Häuschen einer Vorſtadt, weit 
draußen, wo die Armuth daheim und von dem 
Glanz und der Pracht der Weltſtadt nichts zu 
finden iſt. Auch die Leute, bei denen ich ein 
Kämmerchen gemiethet hatte, waren nicht reich, 
aber die Sonne des Glücks lag doch immer auf 
dem beſcheidenen Haushalt und verklärte die 
ſtillen Geſichter der Beiden. Ich denke heule, 
nach langen Jahren, noch gern an ſie, und wenn 
ein Brief aus der Heimath eintrifft und von 
ihrem Wohlergehen meldet, dann empfinde ich 
immer die lebhafteſte Freude und zugleich kommt 
mir die Geſchichte wieder in den Sinn, die mir 
mein Wirth eines Abends mit bewegter Stimme 
erzählte. Ich will es verſuchen, ſie wiederzuer⸗ 
zählen und dabei ſo treu als möglich den Wor⸗ 
ten des Mannes zu folgen. 

„Sie haben ſich gewundert“, begann er, 
„mehr Bildung bei mir zu finden als für den 
kleinen Geſchäſtsmann gerade nöthig iſt. Nun, 
ich war ja das auch nicht immer und ich hatte 
eben meine erſte Anſtellung als Lehrer an einer 
Volksſchule gefunden, als die Kataſtrophe ein⸗ 
trat, die mich aus meinem Berufe riß und mich 
in gänzlich veränderte Lebensverhältniſſe warf. 

Ich hatte ein Mädchen kennen gelernt, das 
ich bald liebte und das mich wieder liebte. Es 
war eine file Liebe, keine wilde Leidenſchaft, 
wie ſie ſo oft in den Erzählungen geſchildert 
find, ſondern eine zarte Herzens neigung. Ich war 
immer ein ruhiger, zurüdgezogener, ſchüchterner 
Menſch und in Sofie fand ich die gleiche Natur. 
Es vergingen Monate, ehe wir uns ausſprachen 
und auch dann war ein Händedruck, ein warmer 
Eiebesblick, ein zärtliches Plaudern das tägliche 
Brot unſeres Verkehrs, und wenn ich ihr ja ein⸗ 
mal einen Kuß raubte, ſo errötheten wir belde 
darüber, als ob wir uns eines Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht hätten. Eine altväteriſche Liebe, 
nicht wahr 7 Und doch wie ſelig war ich dabei, 
wie felig bin ich noch heute, wenn ich mich in 
diefe Wochen zurückträume, wo ich ganz von 
dieſem erſten Rauſch erfüllt war und kein ande⸗ 
res Verlangen konnte, als ſie am Fenſter zu 
erblicken, wenn ich an ihrem Hauſe vorüberging 
und ein paar Minuten lang ihre liebe Stiimme 
zu hören! 

Wir dachten beide noch nicht weiter — keln 
Wort war noch vom Heirathen geſprochen wor⸗ 
den — da kam ſie eines Abends in Thränen, 
zog mich in ein einſames Gäßchen und erzählte 
mir, daß die Mutter ihr den Verkehr mit mir 
verboten, daß ſie mit rohen Worten, die ihr die 
Schamröthe ins Geſicht gejagt, von unſerm Ver⸗ 
hältniſſe geſprochen und damit geendet hatte, 
Sofie werde doch nicht etwa an eine Heirath 
mit dem „hungerleideriſchen Schulfuchs“ denken. 
Ich kannte die Frau, denn ich hatte eine Zeit⸗ 
lang in dem Haufe Privatſtunden gegeben — 
bei dieſer Gelegenheit lernte ich ja Gofle kennen 
— und wenn ſch mir fie wieder vergegenwärtigte, 
ſagte ich mir, daß ihr Alles wohl zuzutrauen 
war. Ich hatte vom erſten Augenblick an einen 
Widerwillen gegen dieſes unfreundliche Geſicht 
mit dem unruhigen, gehäſſigen Mund und den 
katzenartigen, von einem unheimlichen Feuer er⸗ 
füllten Augen gehabt, aber ich äußerte das nie 
gegen Sofie und auch fie ſagte mir nie ein böfes 
Wort über die Mutter. 

Erf jetzt, in ihrer heftigen Erregung, 
beichtete fie mir und ich wußte mir nun auch 
ihr manchmal merkwürdig gedrücktes, melancho⸗ 


liſches Weſen zu erklären. Auch fetzt ſchonte 
fie die Mutter, ſuchte fie zu vertheidigen und 
ihre Zankſucht, ihre zornigen Wallungen, ihr 


rohes Gebahren aus mancherlei Kummer und 
Enttäuſchungen zu erklären, die fie erfahren hatte. 
Ihr Mann war ein reicher Fabrikant geweſen, 
deſſen Güte und Schwachheit ihn in feinen Ver⸗ 
mögersverhäliniſſen arg zurückbrachte, und ob⸗ 
wohl fie noch immer wohlhabend war, fraß die 


man 


beſcheidene Rolle, die ſie 
doch an dem Herzen der hochmüthigen Frau. 
Ungebildet, wie fie war, gab es für fie nichts 
Demüthigenderes als die Armuth, und keln her⸗ 
beres Leid, als daß fie nicht ebenſo mit Kleidern 
und Schmuck, mit Geſellſchaften und Ausfahrten 
prunken konnte, wie ihre Ingendfreundinnen. 
Und all' den Mißmuth, der in ihr angehäuft 
war, den Neid und Groll, der fie erfüllte, mußte 
das einzige Weſen, das ihr unterthänig war, 
büßen — ihr Kind. 

So ſehr ſich Soſie zurüdhielt, jo ſehr fie 
bemüht war, zu mildern, was ihr im erſten 
Schmerze entſchlüpfte, fie war kein kluges Welt⸗ 
kind, ſie verſtand ſich nicht auf die Känſte des 
Lügens und Verbergens und ich ſah nun plötzlich 
in ein elendes, freudloſes Daſein, in das Leben 
eines Kindes, dem ſelbſt die kleinen Freuden, 
die auch der Aermſte nicht entbehrt, vergällt 
wurden durch das beſtändige Nörgeln, Janken 
und Höhnen der Mutter. Was ich in dleſen 
Minuten empfand — ich kann es Ihnen nicht 
ſchildern. Ich war ſo im Janerſten erregt, ſo 
ſehr empört und ein fo tiefes Mitleid erfüllte 
mich, daß ich wahnwitzige Worte ſprach, die das 
Mädchen nur aufs Neue ängſtigten. Wenn die 
Mutter uns trennen wollte — gut — dann 
wollten wir heirathen ohne ihren Segen. Dann 
wollten wir zuſammen in die Welt gehen — 
wie es taufend Andere gethan — die beſſere El⸗ 
tern gehabt, die nicht ſo ſchmachvoll behandelt 
wurden und die man nicht ſo ungerecht peinigte. 
Warum ſollten wir nicht heſrhthen 7 Hatte ich 
nicht eine geficherte Lebensſtellung? Und wenn 
meine Einkünfte vorerſt auch klein waren, ſie 
wuchſen mit der Zeit, wir waten gefeit gegen 
die Sorge. Nichts als der unbändige Hochmuth 
der alten Frau ſtellte ſich gegen uns — ein 
Hochmuth, der keinen Rückhalt hatte, denn auch 
ſie war nicht reich und wie tief ſtand ſie unter 
mir! Hungerleider und Schulfuchs — es war 
doch empörend. 

Aus dieſen Worten ſprach die ganze Ver⸗ 
achtung, die der Pöbel vor dem hat, der berufen 
iſt, aus ſeinen Kindern etwas Beſſeres zu 
machen 1 Ich gerieth in einen Zorn, wie er mei⸗ 
ner Gemüthsart ſonſt ganz fremd war, und 
ſelbſt die zärtlichen Lieblojungen Soſtens konnten 
mich daher dieſer Stimmung nicht entreißen. 
Die ganze Nacht wanderte ich in meinem Zim⸗ 
mer ruhelos auf und ab und meine Unruhe 
nahm nur zu, als ich mir endlich ſagte: all 
diefe Phantaſten vom in die Welt Gehen waren 
nichts als thörichtes Zeug und für uns bleibt 
nichis als Harren und Leiden. 


Ich war kaum fählg, am anderen Tage mei⸗ 
nen Beruf auszuüben, und meine Uaruhe wuchs, 
als Sofie zu den gewohnten Zeiten nicht am 
Fenſter erſchien. Als der Abend kam, ſchritt ich 
in den Nachbarſtraßen auf und nieder, aber 
Stunde auf Stunde verrann und fie kam nicht, 
fo daß ich endlich verzwelfelnd meine Wohnung 
aufſuchte. Ich war aber kaum eine halbe 
Stunde zu Hauſe, als etwas die Treppe herauf⸗ 
ſtürmte — dann wurde die Thür aufgeriſſen. 
Soſte ſtürzte herein. Erlaſſen Sie mir, Ihnen 
zu beſchreiben, wie fie aus ah, Ihnen zu wieder- 
holen, was fie mir unter krampfhaftem Schluch⸗ 
zen erzählte. Die Mutter hatte von unſerem 
Stelldichein erfahren, das Mädchen den ganzen 
Tag über eingeſchloſſen, ſie in ſeder erdenklichen 
Weiſe gequält und die Aermſte, die endlich fiun⸗ 
los, raſend geworden war, benüßzte die erſte Ge⸗ 
legenheit, um zu fliehen. 

Mit flürmiſcher Leidenſchaft umſchlang fie 
mich, erinnerte mich an unſer geſtriges Geſpräch, 
bat mich, mit ihr fort in die Welt zu gehen. 
Aber ich verlor mich nicht ganz in dieſem Tau⸗ 
mel — ich ſprach ihr zu — ich ſchilderte ihr 
die Gefahren, in die ſie ſich begeben wollte, die 
ſchwere Laſt, die fie auf ſich nahm. Es war 
Alles vergebens. Sie weinte und weinte 
und kannte kein anderes Wort als: „Fort — 
nur fort — nur nicht mehr zurück!“ Mir blieb 
nichts anderes übrig, als ſie in einen Gaſthof 
zu bringen; und fo ſchwer es mir auch fiel, fie 
zu verlaſſen, ich that es. Was aber ſollte ich 
weiter thun 7 Ich ging nicht nach Hauſe — ich 
wanderte durch die Straßen mit brennenden Au⸗ 
gen und toſendem Kopf. 

Als der Morgen kam, hatte ich endlich mei⸗ 
nen Entſchluß gefaßt — ich ging zu ihrer Mut⸗ 
ter. Soll ich Ihnen die Fluth von Gemeinhei⸗ 
ten wiederholen, mit denen fie mich empfing ? 
Ich verlor meine Ruhe nicht, ich ſprach ihr zu, 
gütig und milde, ich mahnte fie an ihre Mut⸗ 
terpflicht, ich flehte ihr Mitleid an, — ich weiß 


nicht, was ich alles verſuchte. Es war um⸗ 
ſonſt. Sie hörte mich nicht, fie ſchmähte nur 
immer. 


Keine Frage nach dem Kind kam von ihren 
Eippen, und als ich endlich Miene machte, mich 
zu entfernen, da ſchrie fie mir in ihrem abſchen⸗ 
lichſten Tone einen Fluch nach. Ich hätte nie 
gedacht, daß jo elwaß über die Lippen eines 
Weibes kommen könnte. Ich ſtand wie erſtarrt, 
aber fie hörte nicht auf. „Ja, ja, — gehen 
Sie nur, gehen Sie nur und bringen Sie ihr 
den Fluch der Mutter, der trifft ſicher, — ja, 
ja — im Elend ſoll fie vergehen, das Elendeſte 
ſoll aus ihr werden, was es auf Gottes Erdbe⸗ 
den giebt — ſagen Sie's ihr nur gut — die 
Mutter hat fie verflucht — hat Euch Beide ver» 
flucht — tauſendmal Fluch u ber Euch!“ Dann 
ſchlug ſie die Thür vor mir zu, und ich wankte 
aus dem Haufe wie ein Betrunkener. Und in 
dieſem ſchmerzlichen Rauſch erhiell ich mich, und 
wenn mir ein Gedanke im Hirn aufbligen wollte, 
drängte ich ihn zurück. Nur nichts mehr denken, 
nichts mehr überlegen, — zu ihr und fie 


jetzt ſpielen mußte, 
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retten aus dieſem pfuhl — fort mit ihr in die 
Welt! Ich eilte nach Hauſe, raffte meine Habe 
z ammen, und zwei Stunden ſpäter rollten wir 
bereits davon.“ 

Er hielt inne und athmete ſchwer. Die 
Erinnerung halle ihn fo ſehr übermannt, daß 
fein Geſicht glüßte und feine Hände zilterlen. 
Eine ſchwüle Pauſe entſtand, dann fuhr er etwas 
ruhiger fort: 

„Was ich Ihnen nun zu erzählen habe, er⸗ 
fuhr ich erſt Jahre nachher. 
Wir waren geflohen, 


ich hütete mich aber 
wohl, Soſie ein Wort von meinem Beſuch bei 
ihrer Mutter zu jagen, Nur eine Ahnung von 
dieſem Fluche hätte ihr Leben vergiftet — das 
fühlte ich; konnte doch ſelbſt ich, der Frelden⸗ 
kende, der Feind alles Aberglaubeng, die furcht⸗ 
baren Worte nicht ganz überwinden, und wo 
mir irgend etwas fehlſchlug, da hörte ich fie 
wieder, und ſchwer fiel es auf mich, ob nicht 
doch am Ende fo Gräßliches in Erfüllung gehen 
könnte — in Erfüllung gehen müßte. Und der 
Auch traf auch, aber er traf die, die ihn ausge» 
flogen hatte 

An die Möglichkeit einer Flucht hatte die 
Mutter nicht gedacht — ſie empfand zu niedrig, 
als daß es ihr hätte in den Sinn kommen kön⸗ 
nen, ich werde meine Stellung aufgeben und 
Soſie werde allen Ernſtes die egyptiſchen Fleiſch⸗ 
töpfe verlaſſen. Als ſie dann entdeckte, was ge⸗ 
ſchehen war, da ſiel es ihr wie ein Schleier von 
den Augen, und nun ſchlich ſich die Furcht in 
das Herz des abergläubiſchen Welbes, ihr Fluch 
könnte in Erfüllung gehen. Sie ſah uns fofort 
in Schande und Verbrechen verſinten und bangte 
um ihre „Reputatlon“. Ja, wenn es ein Graf 
geweſen wäre, der Soſie entführte — aber ern 
Schullehrer — ein armer Teufel! Da ſpotteten 
natürlich die Leute darüber, die „Reputation“ 
hatte bereits einen Stoß erlitten — und was 
kam, wenn der Fluch ſich wirkſam erwies! Aber 
daneben machte fich doch auch ein Reſt wahrhaf⸗ 
tiger Liebe geltend. Soſte hatte fie richtig ber 
urtheilt — dieſe Frau war eine jener Naturen, 
die das Unglück ſchlecht macht, deren Rohheit 
Erbitterung über ihr Schicksal iſt, deren Schmäh⸗ 
ſucht dem Neid und verletztem Hochmuth ent⸗ 
ſpringt, den Demütigungen, die fie erleiden. 
Wäre ihr Alles zu Theil geworden, was fie 
wünſchte, dann hätte fie vlelleicht den Ruf einer 
„gemüthlichen Frau“ genoſſen und Niemand hätte 
über ihre Unfreundlichkeit und ihren Zorn zu 
Hagen gehabt, Jedenfalls aber gab es einen 
Winkel in ihrem Herzen, der noch nicht ganz 
flarr und hart geworden war und in dieſem 
Winkel niſtete ſich nun die Furcht für ihr 
Kind ein. 


Der Fluch, den ſie dem Mädchen nachge⸗ 
ſandt, ließ ſie nicht ruhen. Ihre Tage ver⸗ 
brachte ſie auf der Polizei und in den Zeitungs⸗ 
bureaux — aber alle Nachforſchungen waren 
vergebens, alle Inſerate hatten keinen Erfolg. 
In den Nächten fand ſie keinen Schlaf, und 
wenn fie die Müdigkeit endlich doch überwälligte, 
halte fie entſetzliche Träume — immer und im⸗ 
mer wieder ſah fie Soſie, verfolgt von den gräß⸗ 
lichen Worten. Wenn ſie dann erwachte, durch⸗ 
flog fie mit fieberhafter Haſt die Zeitungen und 
jede Selbſtmordnotſz machte ſie zittern, jede 
Mittheilung von elner aufgefundenen Leiche weckte 


eine Stimme in ihr, die ihr zu rief: „Sofie !* 
Sie wurde wahnfinnig in dieſer beſtändigen 
Furcht. 


An manchen Tagen lief ſie von Kirche zu 
Kirche, gab Opfer und Almoſen, machte Gelöb⸗ 
niſſe auf Gelöbniſſe und dann lief fie wieder zu 
einer Wahrſagerin oder zog die Karten zu 
Hilſe, auf deren Auslegung ſie ſich wohl ver⸗ 
ſtand. Nichts half ihr; nichts brachte ihr Soſie 
und nichts brachte ihe Ruhe. Immer furchtbarer 
tönten ihr die Worte im Ohr, mit denen ſie ihr 
Kind zu treffen glaubte, immer ſchwerer laſtete 
der Fluch auf ihr. Eadlich machte ſie ih auf, 
um Gofle zu ſuchen. Es war ein wahnwitziges 
Beginnen, aber ſie fühlte ſich wohler dabei und 
alle Enttäuſchungen vermochten nicht, ihr die 
Hoffnung zu rauben, daß fie ihr Kind noch fin⸗ 
den werde. Ziellos fuhr ſie in der Fremde 
umher, bald ſuchte ſie da, bald dort, und nach 
jedem Strohhalm haſchte fie, um ſich daran zu 
klammern. Und immer folgte ihr der Fluch 
und immer raſtloſer trieb er fe weiter, bis ih: 
der Zufall endlich zu Hilfe kam und fie uns 
fand.“ 

Er ſchwieg wieder und ſtarrte träumeriſch 
in die Ferne. 

„Wie ich das heute alles verſtehe, wie ih 
mit der Unſeligen empfinde!“ rief er dann aus. 
„Das iſt das Leben, das uns Ohren und Augen 
jo öffnet — o, glauben Sie mir, wir haben «3 
kennen gelernt, das Leben, wir haben gekämpft 
wie Helden und nicht weniger gierig nach fedem 
Strohhalm gelangt, wie dieſes Welb. Aber ihr 
Fluch prallte an uns ab. Wir blieben immer 
feſt und ſtark, wie haben geſiegt, wir wurden 
glücklich. O, ſo glücklich! Und an einem Tag, 
in elner Stunde, wo wir ganz unſerem Glücks⸗ 
rauf hingegeben waren, da geſchah es. Es 
war gegen Abend — an einem flürmifchen 
Herbſtiage — ein paar Monate, nachdem und 
Karl geſchenkt worden. Damals hätten Sie 
Soſie ſehen ſollen, wie ſie da aufgeblüht war, 
ganz rund war ſie geworden, und Wangen hatte 
fie wie Roſen, und ihre Augen glänzten und 
ſtrahlten wie nie. Und ſo ſtand ſie in der Küche 
neben der Badewanne — das zappelnd? 
Kind lag auf dem Kiffen und fauchzte — und 
ich ſtand neben ihr und hatte meinen Arm um 
Re geihlungen und ſagte: „Wie glücklich find 
wir!“ Und in dieſem Augenblick war die Thür 
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Lodzer Tageblatt 


ent⸗ in ihrem Zimmer gebunden und geknebelt gefunden. 


oufgelfien worden und eln Weib ſtand da, 
Eine größere Geldſumme war gleichzeitig ver⸗ 


fol hager, todtenbleſch, mit Augen, die mir 


% Blut erſtarren machten. Und che noch ſchwunden. Die junge Dame erklärte, nachdem fie 
uuns von uns ein Wort geſprochen, ſtieß von den Tüchern, die ihr in den Mund geſtopft 
fie einen Schrei aus, taumelte und ſank zu waren, befreit war, ein Dieb habe ſich in ihr 
Boden. Zimmer geſchlichen, ihr Hände und Füße gebun⸗ 


Es war die Mutter Soſiens. Der Anblick den und ihr mit dem Tode gedroht, wenn fie 
dieſes friedensbollen Bildes hatte fie wie ein einen Laut von ſich gebe. Darauf habe er das 
jäher Schreck gelroffen — der Schlag hatte fie Zimmer ihres Vaters durchſtöbert, das Geld ge⸗ 
gerührt. Aber wide rſtandsfähig wie fie war, | floblen und das Weite geſucht. In der ganzen 
raffte ſſe fig noch einmal auf, und eine Woche | Umgegend verbreitete dieſer Meberfall großen 
lang, Herr, haben wir fie ſterben ſehen. Da hat Schrecken, und die Polizei bot alles auf, um dle 
fie ſich Alles von der Seele geſprochen, Alles ger Sache aufzuklären und den Schuldigen zu finden, 
beichtel und hundertmal hat ihr mein armes und einige verdächtige Leute wurden verhaftet. 
Weib schwören müſſen, daß Alles vergeben ſei, | Jetzt hat die junge Dame eingeſtanden, fie habe 
und hundertmal hat fie fie geſegnet und gebetet den ganzen Ueberfall erdichtet und das Geld ſelbſt 
für fi. Und doch, doch iſt fie nicht ruhig ge⸗ geſtohlen, um Schulden zu bezahlen. 
florken. Ihr letzter Blick war ein Blick jäm⸗ — Prinzeſſin Elvira von Bourbon, 
malicher Augſt und ihr letztes Wort war der die Tochter von Don Carlos, deren Flucht mit 
Zweifel, ob der Fluch auch wirklich gebannt ſei. dem Maler Folchi vor einem halben Jahre jo 
Meinem ſchlimmſten Feind möchte ich nicht die⸗ großes Aufſehen erregte, befindet fi zur Zeit 
ſen Tod wünſchen, dieſes entſetzliche Ringen, das mit ketzterem in Tanger in Nordafeika. Einem 
mich heute noch ſchaudern macht.“ dortigen Berichterſtatter erklärte ſie, daß die mei⸗ 

Damit ſchloß er feine Geschichte und dann ſten über fie in amerikaniſchen Blättern verö ffent⸗ 
öffnete ſich die Thür und der kleine Karl ſprang lichten Berichte Erfindungen geweſen fein. Sie 
herein und ſchmiegte ſeinen blonden Lockenkopf ſei in News York weder ihres Geldes beraubt 
an die Bruft des Vaters. worden, noch auch dem Verhungern nahe geweſen. 
Ebenſo ſei es ein Märchen, daß fie in einem 
| dortigen Geſchäft eine Stelle als Verkäuferin 


— Ein ſonderbarer „Ueberfall“. In 
der Nähe der kleinen Stadt Skanderborg in Jüt⸗ 
land, im Dorſe Illerup, hat ſich eine ſonderbare 
Begebenheit zugetragen. Ein junges Mädchen, 


die Reiſe benutzt, um neue Anregung für ſeine 
künſtleriſche Thätigkeit zu erhalten, und habe 
keintewigs bei amerikaniſchen Million airen um 


Tochter eines wohlhabenden Kaufmannes, wurde 


— 


meiner geehrten Kundſchaft bel civilen Preiſen u. reeller Bedienung. 
Bıftellungen u. Reparaturen werden angenommen und ſauber 
Hochachtungsvoll 


Ludwil Pin kus, 


Peirikauer⸗Straße Ne. 60, 1 Etage. | 
Fe . 


PN 
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ausgeführt. 
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Bülge- l. Gnianteriemnnren- Gefgäft | 


I. SCHNEIDER 


Xxx NN 


Abnohme feiner Bilder erſucht. Sie ſeldſt aber 


| angenommen hätte. Ihr Begleiter Boldi habe N 
Slockenthurmes verfertigt, 


EURE CXC XM O OC DN 
Specialfabrit für Confect und Theekuchen. 


hergeſtellt. Einen dervonragenden Schmuck wird 


habe ſchon als ſpaniſche Patrlotin bei den fetzi⸗ 


gen geſpannten Beziehungen zwiſchen Spanien 
und Nordamerila an einen längeren Aufenthalt 
in den Vereinigten Staat en garnicht denken Fön» 
nen; am wenlgften aber würde fie als Modiſtin 
in New⸗Nork einen Brot⸗Ecwerb geſucht haben. 
Sie wird ſich nun mit Folchi thells in Tanger, 
theils in Algier aufhalten und von dort gegen 
ihren Vater auf Herausgabe ihres Erbtheils kla⸗ 
gen. Desgleichen hofft Folchi feinen Cheſchei⸗ 
dungsproceß in Karzem durchgeführt zu haben, 
worauf feine Vermählung mit der Prinzeſfin 
ftatifinden ſolle. 

— Die proteſtantiſche Erlöſerkirche 


in Jeruſalem, deren Weihe, wie bereſts ger | Kirchenbau. Er läßt ſich 


meldet, im nächſten Frühfahr in Gegenwart 
Kaiſer Wilhelms erfolgen ſoll, wird ein einfacher, 
aber vornehm känſtleriſcher, in romaniſchem Stil 
gehaltener Bau werden. Die innere Ausſtattung 
der Kirche wird mit Räückſicht auf die ganze Anlage 
ebenfalls nur eine ſchlichte küänſtleriſche fein, 
und es muß deshalb mit der Anwendung decorati⸗ 
ven Schmucks ſparſam vorgegangen werden. Trotz⸗ 
dem aber wird der Gejammteindrud doch ein er⸗ 
hebend impoſanter werden. Die Fenſter, welche 
das königl. Inſtitut für Glasmalerei herſtellt, 
beftehen im Langhaus und der Vierungskuppel 
des Querſchiffes aus Kathedralglas filbergelber 
Tönung mit farbigen Streifen und Säumen; aus 
demſelben Glas werden auch die Fenſter des 
welche Zeichnungen in 
Bleiruthen erhalten, im übrigen aber ſchmucklos 
find. Die 5 Fenſter der 3 Chöre dagegen find 
muſiriſche Teppich⸗Malereien und aus Antik⸗Glas 


fr. 


vorm. 


‚dl VerrikanırStr. Ne. 95, Haus A. Stopezyk, empfiehlt der 
BE ehrten Kundſchoft fein reich aſſortirtes Lager in beſte 


Herren⸗, Damen⸗ u. Kinderwäſche. 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 
| 72 ZAZHSEKI & Co,, 


Warſchan, Marszaikowska 137. 5 
empfiehlt eine große Außwuhl Möbel neueſter Facons von den ein» ME 
fachſten bis zu den feinſten. : 
Mäßige, aber feſte Preiſe, 


optiſcher 
und chirurgiſcher 
Maaren 


echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 


T. ROSNER, 


u | empfiehlt in- und ausländiſche Biere in 
— Biere, Rigaer Original. „Waldſchlößchen“, Rigaer Imperial Porter, 
Veon hieſigen Brauereien: Pilsner-, Helenenhofer- und Balriſch-Bier der Dampfbrauerei v. K. 

Austadt's Erben, auch Märzen-, Pilsner⸗ u. Bairiſch-Bier v. Gebr. Gehllg. 


Gleichzeitig bitte ich auf die Pfropfen mit meiner Firma zu achten. 
Hochachtung svoll 


5 2 F. Rosner. 


Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt das 


N Tuch Herrengarderoben Heſchäft 


vf — 


Emil Schmechel, 
Przejazdſt/. Nr. 10, vis-a-vis vom Eyfliftexplag, 
in großer Auswahl, in. und ausläsdiſche Stoffe 
Winterpaletos, Schülerſchinell's «tr. etc. 
Sämmtliche Arbeiten werden in kurzer Zeit ſauber 


und prompt ausgeführt. 


Großes Lager fertiger Kleider. 


Billige Preiſe. 


g 


— ———— 


m 


Deſſert⸗Confekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Jeinſte Ehocoladen zu 60, 80 und 1 RG. pr. Pfd. 
Theelnchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 
Bouches des Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. P 
Torten von 1 Rbl. an, Baumkuchen, Striezel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſerikuchen, 
Marzipaus, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. ꝛc. 


KEKKKKKIKKANKKEKKKKKKHIKIK 


Bier-Niederlag 


Benedieten⸗Straße Niro. 78, 
Telephon Niro. 281, 


Faß und Flaſchen, Oeſterreichiſche, Okoeimer, Pilsner 
Nigaer Münchner Bier. 


für Herrenanzüge, 


der kunſtvolle Taufſſtein bilden, welcher von regle⸗ 
renden Fürſten geſtiftet wurde. Hierzu gehören 
auch ein Lamm Gottes, ein Adler, der die Bibel 
trägt, und eine Reſhe von ornamentalen Löfungen. 
Die Modelle werden in der Berliner Junkerdorf⸗ 
ſchen Bidhauerwerkſtatt hergeſtellt und dann an 
Ort und Stelle von deutſ hen Bildhauern aus⸗ 
geführt. Zur Ausführung des Baues wird Stein, 
der in Paläſtina gefunden wird, verwandt. Der 
Entwurf ſtammt von dem Wirklichen Geheimen 
Ober⸗Baurath Prof. Adler, in deſſen Händen 
auch die oberſte Leitung liegt. Wie bekannt, 
intereſſirt ſich Kalfer Wilhelm ſehr für dieſen 
die Entwürfe für die 
einzelnen Theile der inneren Einrichtung vorlegen 
und nimmt manche Verbeſſerungen darin vor. 

— 14591 neue Häuſer ſind im Verlaufe 
der letzten zwölf Monate in London erbaut wor⸗ 
den, ein Beweis dafür, daß die ſchnelle Vergrö⸗ 
Berung der engliſchen Hauptſtadt ſich noch immer 
jo foriſetzt, wie dies in der Vergangenheit der 
Dall war. Nach einer Mittheilung des Patent⸗ 
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in 
Görlitz hat eine öffentliche Zählung der Häuſer 
in London die ſtattliche Zahl 767,679 ergeben; 
dabei find nur bewohnte Häuſer berückfichtigt 
worden, während Kirchen, öffentliche Gebäude 
und dergleichen nicht in dieſe Zahl einbegriffen 
find, Die Londoner Häuſer bilden ungefähr den 
ſechsten Theil aller bewohnten Hauſer in England 
und Wales. Birmingham weiſt 86,624, Liwero⸗ 
pol 91,484 und Mancheſter 100,294 Häuſer auf. 


Möbel⸗Magazin non 


Jan Barszezewski 
Warſchaun, Zielns⸗Straß Nr. 20. 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Spe iſczimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


Lite Privatheilauſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
8 (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wschodniaſtr. 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Piom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 

10—11 Dr. Maybaum, Ragens und Darm⸗ 
krankheiten. 

Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Sonntag) 

11—12 Dr. Genseh, innere, beſ. Magen⸗ u. 
Darmkrankheiten. 

12½1½ Dr. Littauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1 2 r. Geldsobel, innere, ſpec. Sungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer — 

1—2 = 3 Augen ⸗Krankheſten 
(Sonntag, Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborskl, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag . 

2 —3 Dr, Likiernik, Augen- und Hirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Nittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

-3 Dr. Pinkus, innere und Kind etrh. 
3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 

(Dienſtag u. Freitag) 

— 5 Dr. Rundo, innere u, Frauenkrank h. 
Honorar für eine Conſaltalion 30 Kop. 
Benfion für Kranke und Bebärer):. 
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Nervenarzt 


i h 


Electrfeität und Maſſage gegen Cäh⸗ 

mung, Krampf, Rheumalismus u. f. w. 
Zegelniana-Stroße Nr. 40 vor der 

Telephon ſtation. 2 


Dr. A, Poznanski 


Obren-, Rafen:, Hals u. Kebl- 
kopf - Krankheiten. 
Empfäsgt wie vorher von 9—10 
Vormittags u. von 5—7 Na hmittags, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗ Straße Nr. 76, 
Ecke Meyer's Paſſage. 


Dr. Theodosia 
Waller-Poznanska 


Frauenarzt 
empfängt von 11 — 1 und von 
3—5 Uhr Nachmittags und wohnt 
jetzt Petrikauer Straße Nr 76, 
Ecke Meyer's Paſſage. 


Praect. Maſſeur, 
übernimmt volltändige Maſſage⸗ und 
Bewe zu ge⸗Kuren für Ecwachſene und 


Kinder. 
Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu 


I Haberleld, Zahnarzt 


i | wohnt jegt Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 


14. 


kendörfers Schreibmaſchinen. 


neh Zubehör in großer Auswahl bei 


bellt in ſpeclell eingerichteten 


Speciol- Arzt Orthopädiſt, 


Fa STEINBERG, sismumam-sm. N. 


Räumlichkeiten Rückgratsverkrümmungen, Schiefhals, Erkran⸗ 


kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmunge 


E im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun, 
vis-aA-vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


te., 


A. Die ring. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


n e 

Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelft Maſſage, Electricität und medie o⸗ 

maechaniſchen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc. Für blutarme Kinder, für 

Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpecielle Schwediſch: Heil- 

Oymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſcſe Apparate (Corſets, Schienen ete.) verfertigt. Em⸗ 
pfangsſtunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2— 8 Uhr Nachmittag. 


| Maſſeur 
| 


. J. POPLAUCHIN. 


Petrikauer⸗Straße 83 


; Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Hnchiruck-Carnmall-Danpikess 


für 8 bis 18 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, 
D. R. G. M. b 


über 900 Ausführungen. 
Vorzüge: 
WEB” Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 


GERINGE BLECHSTÄRKEN 
(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEDARF 
in Folge sehr grosser Leistung. 
NORMALE LEISTUNG: 
25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Tessel in gsangbaren Grössen stets am Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr. KARL LASKA, Lodz, 
BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


„ 
* e je — 
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> Pe mE sale Ehe DE 
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nn nn. BE un nn 
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KOISCHWITZ 


er 


aus Berlin. Pianoforte - Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſi⸗ 
ger, deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


2 5 =. Aufpolierungen. 
Theilzahlung gestattet. Weitgehendste Garantie. 
I 0 - EEE 27027 ER ENERTAFEERTE 
Harzer 
Weizen⸗Stärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ | Kanariennögel 


feinſte Sänger, die ſowohl 
Abends bei Licht wie am Tare 
fingen, ſowie gute Zuchtwelb⸗ 
ober und Papageien find ſoeben 
eingetroffen. 


E. Funk, 
und Dluza⸗Straße 


Fabrik 
E. T. NEUMANN, 


Nötnvena»Strafe Nr. 29, Teltphon⸗Verbindung 632. 


Das Reſtaurant im 
Hotte! de Rome, 


in Warſchau iſt vollſtändig renovirt und in demſelben eine neue Adminiſtration 


eingeſetzt. 

Vorzügliche Küche. 
Mittagstiſch biſtehend aus 5 Gängen 75 Kop., aus 9 Gängen 1 Rbl. 50 Kop. 
Frühſtück und Abendbrod aus 2 Gängen und Deſſert oder Kaffee 60 Kop. 


Täglich friſch: 
Holländische Auſtern, Hummern und Seeſiſche. 
Elegante Cabinets mit ſeparatem Eingang von der Tre backa⸗Str. 


Ecke 


Grüne 
Nr. 23 (Schankwirthſchaft des Hern 


Walter.) 


0 Das Herreu-Garderoben⸗ 
Auf Griff 


9on ————— 


c M Reinberg, O. 
Dzielna Nr. 7 
empfiehlt ſich bei einer reichhaltige Aus⸗ 
wahl von in- und ausländ iſchen Stoffen 
zur Anfertigung ſämmtlicher Herren⸗ 
Garderoben ſpec. Pelze. Auf Wunſch 
auch Theilzahlungen. Ele ganten Schnitt, 
correcte Ausführung ſowie reelle Bedie⸗ 
nung, bei mäßigen Preiſen zuſichernd. 
Hochachtungsvoll 
M. Reilnber g, 
Dyielne 7. 


—— 


aus. 
Der Weinkeller iſt mit ausgeſuchten Weinſorten als: Burgunder⸗, Ungar⸗, 
Rein» und franzöſiſchen Weinen, ſowſe mit Liqueuren und Cognacs, die zu mäßi⸗ 
gen Prelſen abgegeben werden, ver ſehen. 
Echtes Pilsner⸗ und Münchner⸗Bier glasweiſe. 
A. Boequet. 


R. Machczynski 


Ai 


7 en 


FABRIK, WARSCHAU, 


beſteht ſeit 12 Jaber und wird am 8. November l. J. nach der eigenen 
Befitzung, Wolska⸗Straße Nr. 47 verlegt u. bedeutend vergrößert werden. 
5 Als Specialität werden angefertigt Trausmiſſionen, Formen für 
Flaſchen, Cylinder, 8 


INTELIENTBA Wh 


2 $wiadectwami, posiadajg oa cztery 
jezyki, muzyki oraz krawiecezyzny, 
yezy sobie w domu chrzeseijahskim 
objg& miejsce zarzglu domem, towa» 
rzystwa, sklepowej lub kassjerki, 
laskawe oferty prosze nadeylae do 
redakeji pud lit rami N. N. 


| 
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46. _ Petrikauer-Str. Haus Muller 46, 
| Nur noch kurze Zeit 


auf der Durchreise v. d. Nischnier-Messe u. der Kijewer-Ausstellung 
— empfiehlt das — 


20. Verschiedene Neuheiten für Geschenke „5 20 
Persische und türkische Teppiche, COzesu-Cza, Taschkentische Schleifen, 
bucharische Panzer, kankssischa Burzs, Tscherkessisshe Burken für Herren und 
Da en, verschiedenfarbige Decken, Kissen, Tischdecken, gestiekte Tücher, (Hand- 
arbeit) seiJene und halbseidene toffe zu aller billigsten Preisen. 


* 
7 
NI eine grosse Auswahl in kaukasiseher, asiatischer Seldenwaara, in 
Teppichen u. s W. ebenso in den verschiedenten Gold- and Silber- 
2 Bijouterlan und in den billigsten Taschenuhren 
8. — — 
= —= PREIS-COURANT. = 
© * 
1. Tasch‘nauhren „R form“ mit richtigem Gange à 1 Ks. 60 
2 2. Oxydirte Stabluhren . MUB us 
e 3. Nickeluhren ae) 
= 4. Herren- und Damenuhren wie echtgoldene, Frims-Sorte „ 9 „ — 
5 » 22 ” „ „ zweiter Sorte „ 6 „ — 
6. Silberne Taschenuhren von 7 — 
> 7. Goldene Brochen und Armbände: . 
8. „ Ohrringe nnd Ringe n 
— 9. Silberne Bzoehen und Armbänder „ — „ 30 
0. Letzte Neuheit „Ciuematographe‘ mit verschiedenen 
— beweglichen Ausicbten al Breloque „ — 30 
11 Manchetttenknöpfe mit emaillirten Postmarken er. 50 
— 12. Uhrenanhänger pro Stück x = 
j 13. Ve chiede ne Souvenier-Jetons von Fr 3 15 
14. Ewiger Kalender mit Ansichten He a) 7 
15. Cigarreu-Ftuis mit Zündholzdose et vergoldet 5 „ 50 
16. Celinloid-Cigaretten-Etui mit Vergissmeinnicht „5 
7. Verscbi:dene Colliers „ — 7 50 
18. Brochen, Armbänder, Ohrringe unb versshiedene | E 
Gravatwaaren „ — 50 
19. Gresse Auswa 1 in Coralloawaaren m 


3 5 


Für die Winter- In 
en pfehle mein Lager von in- und ausländiſchen Stoffen zu Herren⸗ und Damen: 
Garderoben, Schüler⸗ und Schinelltuchen, ſowie 


Ansverkauf 


einer Partie zurückgeſetzter Reſter, zu Palttota⸗Anzligen und Hoſen geeignet, bei 


bedeutend ermäßigten Prelſen. 
Hochachtend 
. 


S raf, 


Peirſkau er Straße Nr. 89. 


Das durch seine Güte bekannte 


Pilsner-Bier 
Lager-Bier 
Münchensr-Bier 


in Flaschen und Fässern 


empfielt 
Die Actiengesellschaft der Brauerei 


W .RKRijok&Co. 


aus Warschav. 


HAUPTNIEDERLAGE 


in Lodz, Widzewska-Str. Nr. 48, 
Zustellung ins Haus auf jedes Verlangen. 2 


Pilsner-Bier v Fass im Paradies u Meisterhaus. 
TELEPHON X 869. 


— m [1 


. 


Die neueröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikauer⸗Straße Nr. Sl. 
empfiehlt vorzügliche natur le Beſſarabiſche, Aankaßſche Weine (roth undwelß) 


per Flasche 30 Mop. 
Riesling, Bordeaux per Flaſche 55 Kop. 


Alte Kreimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

Deſſert⸗Weine, Madeira, Portwein, Keres, Marſala, Mus; 
kat und Tokayer von 80 Kop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 

Extelſior, demi soo, ser, ½ und ½ Flaſchen. 

Don'ſcher Champagner von der renommirten Firma Sokelow 
von 85 K. per Flaſde an. 


Odeſſaer Original⸗ Fiſchconſerven, Bitſchki, Skumbria, 
Kephal, Sterlel, Matelot de Carpe u. |. w. 


Südfrüchte aller Art. 

Während der Salſon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus⸗ 
erleſenen ſüdruſſiſchen Kurweintrauben und Früchten. Wieers 

| verkäufer und Meſtaurateure erhalten angemeſſenen Rabatt. 
Hochachtungsvoll 
Wein: Eugros⸗ und Detail- Handlung 
Max Heymann, Odiſſa— Lodz. 
6 — Ln 
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% 8 
2 Lodzer Thalia⸗Theater. 
| x Heute, Sonntag, den 14. November 1897: 

% Uater Mitwirkung des geſammten Opiretten⸗ und Schauſplel⸗Perſonales 
die 11 In neuer Ausſtattung. 


Zum 1. Male: 


DIE DREI GRAZ IEN. 


(Fräuleins Opel, Weyer, Frohn) 


Grobe Poſſe mit Belang u. Tanz (Opiretten⸗Burleske) in 4 Alten von 
Leon Treptow, Couplets von Guſtav Göhrs. Muſik von Franz Roth. 


In Scene geſetzt vom neu engagierten Charakterkomiker Herrn F. W. 
Thiele. 
Beſondere Geſaugs⸗ Einlagen 


„Das Pfäfflein“, Hum oriſtiſches Lied nach der alten Sage von der % 
apenkühle im Moor bei en von Aug. Schäffer, geſu ngen von J 
Heinrich Dinghaus. 
„A biſſer' ! Liab, a biſſer'l Tren“ ‚Soupkt v. Carl Mill oer, gr 77 
jungen von Emma Opel, 
„Nedensarten" Couplet 8 Eduard Jacobſo hn, 


F. W. Thiele 
„Kußlied“ von Albert Wich r, ee v. Anna Weyer. 


Morgen, Montag, den 15. November 1897: 


Populäre und halbe Preiſe aller Plätze 
Zum 2. Male: 


Wilhelm Tell. — 


Großes Säaufpel mit Chören in 5 Alten, Die dazu componirte herrlich 
Mufik von Bernhard Anse/m v. Weber. 


In Vorbereitung: 


KERARKKUNAAKARUNERAARK 
NN KANN KN NN 


vorgetragen von x 


— ——— 


Die es 


Waldmeiſter, Die kleinen Lämmer, 
ie verfn 


nkene Olocke. 


Die Direction. 
RNA N NN eee eee NN NN NN 


NR NN NR RN 


le n 


Sonntag, den 2./14. November 1897: 


Bei anhaltendem Froft-Wetter Ts 


Erößnung der Eisbahr, 


COoncerthaus. 


Heute, Sonntag, den 14. November 1897: 


S Tanz Vergnügen. 
Entree für Herren 50 Kop. und 5 5 55 * 13 3 Entree für Damen 30 K. 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert 


der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer. 
Entree frei. 


— — 
— — 


Beunderf. 


HOTEL. IN TENA ION AL. 


Hen e un äglich 


Vocal: und muſikaliſche Abende 


Auftreten der neuengagirten Artiſten und Ar tiſtinnen, 

Imie des Damen Imitators Herrn Raphaelis, der Lie derſängerin Fräulein 
v. Ruge, und Fräulein Dahn ſowie der Tanz- Foubrette Frl. Ella Fiala, 
der ſchwediſchen Sängerin Weismann, 

Bon 12—2 Uhr Matinee. 


Hochachtung voll 


2 


Tu nel-Riemen 


in allen Ih ſtets am Lager bei 


KARL MOGK, 


Lager techniſcher Artikel 


Heinzels Palais. 
—ů— ala 


* — 


5 Meihield’s deutiches Theater 


ı 42 
1 


Lodzer Tageblatt. 


im Circusgebäude grüner. Ring, Sonmtag, den 11 November 1897: 
Jacob und feine Söhne; hiſtoriſche Operette in 4 Atten 
Näheres in den Aſſichen. 


Theater Arkadia. 


Victoria-Theater 


Das Orcheſter ſteht unter Leitung des Seren Kirschfl nkel. 
defend, des Concerts 8 ½ Uhr und der Vorſtellung um 9 Ubr Abends. 
Dienftag, 16. Nopember zum 1. Male Suleika im Harem Operette. 


Die Direction. 


Jeden iin lige Sonntag vor- 


— Heute und täalich: Sonntag R 
g Nachmittags 3 Uhr 
Auftreten neu engagirter Artiften: Wieniec grochowy“ 
Erſtes Auftreten der reuſſiſch⸗deutſchen Soubrette Fel. Solncera. 55 
= Auſtreten des bier beliebten 8 Harry Arlon. Abends 8 Uhr 
Auftreten fol r 2 — 
De vier Polar Ein Sawchiſges Ouarlett. 1. a 98 Zwy eiez eni“ 
Gorietto-Gori, Coſtüm - Soubrette. 
ae ger. Lee dagen e 
Fünf Geſchwiſter Barisons, engliſches und deutſches Geſangs⸗ u. Tarz-Onartett. . . , , 
Walborg 3 Coſtüm-Soubrette. | f f de t 10 | 
tte, r Tänzerin, 
8 ee ee en Ya | eſtauran II Ein engar eu 
Felix Aramburow, ruſſiſcher Komiker. Pötrikauerſtr. 248. 
Hr 
! 
| 


„el Aki. 


= Hochachtungsvoll 
3 5 = aa N. MICHEL. 
R 9099090009909 

Heute Sonntap, den 14. den 14. November 1897: 2 Stellung. Existenz. 
8 Prospect und Probehrief 0 
85 l t Ei h 2. § e e. 8 
A Dr une Wlan 135 3 BUCHFÜHRUNG, 8 
Abinds von 8 Uhr ab: © E n, 8 
Tanz vergnügen OÖ Sehnellsschön-Behrift, G 


Keine Vorherzahlung. 
ratis- 9 8 Erfolg ga- 0 


Erstes Denise ar Lehr⸗In- 2 
Otto sede- Elbing, Preussen- 


O900900909000999 
Die Warſchaner 


Wüste Auſtalt 


Da Dee. Nr. 45. 
Dr. Borysowiez, Brähl, 


Eniree 25 Kop. Damen frei. 


© 


W. Herbe. 


000 


oo 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Credit-Nereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts biermit zur allgemeinen Kenntniß, 13 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 11248, an der Jultus⸗Straße gelegen, Eigenthum der Gedalie 
und Chaje Roſen'ſch en Eheleute > an und Schmul Gehrüüber Noſen, erſte 
Anleihe in der Summe von Rs. 20,000. 

2. Unter Nr. 8928, an der Brie gelegen, Eigenthum der 
Moſcheke Juden und Blime-Lale Pacanowski'ſchen rn Mordka und Cyrla 
Wider ſchal ſchen Eheleute und Chaje⸗Ente Aurbach, Rs. 15,000. 

3. Unter Nr. 263, an der Petrikauer⸗⸗Straße 55 Eigen thum der Bitte 
Friſchmann, erſte Anleihe, in der Summe von Ns. 40,000. 

4. Unter Nr. 772, an der Peirikauer⸗Straße gelegen, 
Ouſtav Werthſ hitzki erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 40,000. 

5. Unter Nr. 66a, an der Franelszkanska⸗Straße 000 de Elgenthum der 
Olga Ludwig, erſte Anleihe, in der Summe von Rs, 5,000 

Alle Einwendungen gegen Ertheiluag der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Belannt- 
machung vorlegen. 

Lodz, den 1. (18.) November 1897. 
Präſes: E. Herbſt. 
Nr. 359. Bureau⸗ Directors A. Rofick. 


ki, Kuniewios, Natanson, Thiem 

Tyrchewaki und Wienauer nimmt 1 
auf, die mit Frauenkrankheiten behaftet ſind 
oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Arz⸗ 
neien für ein Honor 
pro Tag. 


ar von 1 bis & Rubel 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Uaterricht in der 
Doppelten Buchführ Correiponden,, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir. 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono⸗ 
rar. Uecbernimmt ferner unter ſtreng der Dies 
kretion die 


Eigenthum des 


Zuſammenſtelung der Bil anz, 
g, Nachtragung eventuell 
Führung der Geſchäfts bücher zu 
jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtunden tägs 
ich von 1 Uhr Mittags bis 9 Uhr Abends. 

Abreſſe dee z Sah Nr. 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 23. 


A a an u 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


— 


Ju vermiethen: 


Ein geräumiger Laden 
an der Beirilaute Straße Nr. 6 ab 
1. Januar 1898. 


Eine Wohnung in der 3. 
Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Vor 
— Kliche, Mädchenzimmer, Spelſe⸗ 
ammer, Badezimmer und Watercloſet, 
ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 ab 1 
Januar 1898. 


Eine Wohnung in der 2 
Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Mädchenzimmer, Spriſekammer, Bade⸗ 
zimmer und Watercloſet an der Polud⸗ 
aas Stcaße 3 Nr. 4 per Dr 2 SE LI 


Ju vermielhen 


1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Famiſie im Frontgebäude Petrlkauerſtr. 
il. Zu erfragen bei I. Wekstein. 


— 
— — 9. 


Ein Laden 


mit Schaufenfter, in welchem ſich 
bis jetzt dis Tuchgeſchaft von W. Bin⸗ 
kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, And vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Hauſe E. Tiſcher, Nawrot⸗ 
Straße Nr. 2 zu vermi then. Näheres 
beim Eigenthümer Nawrot⸗Str. Nr. 14. 


Ein großes Local 
beſtehend aus einem Laden nebſt zwei 
angrenzenden Zimmern ſowie eine Woh⸗ 
nung von 2 Zimmern und Küch: in der 
1. Etage, ferner 4 Frontkeller, geeignet 
zum Geſchäfts local, find ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheces Dyielna-Sirape Nr. 3 
beim Hauseigenthümer. 


— — 


Erſte 
Lodzer Eiſenmöbel⸗ 
Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 
des⸗Fabrik von 
Josef Weikert 


empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager 
von eijernen Bettſtellen, Waſchtiſchey, 
Wiegen, Kinderwagen, Kindervelocl 
pede, etc. 

Anfertigung von ſchmiedeelſernen 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, 
Hofe und Gartenthüren, 


Reparaturen werden prompt 
und folide ausgeführt. 
Verkauf in der Fabrik, Andreas⸗ 
Straße Nro. 26. 

EFV3u Fabrits-Preiſen. 


80226 2707: 22022622 Nseleneztezzeseze:® 


se 


Unfere geehrte Kundiaft erlauben wir uns biermit 
ganz ergebenſt zu erſuchen, die für unſer Ateller beflimmten Auf⸗ 
träge, insbeſondere 


Vergrößerungen 


von alten Bildern, 
die zu Weihnachtsgeſchenken beſtimmt find, uns ſchon letzt aufge⸗ 
ben zu wollen, um dieſelben auf das Sorgfältigſte aus füßren 
und pünktlich lä fern zu lönnen. 
Hochach tend 


1. Zoner's Phstsgraphie-Atelier. 


8e ee e: 22828023 


5, 10 u. 20 tauſend bl. 


ſind 1 elner Verzinſung mit 8% gegen erſte Hypothek auf längere Zeit zu rerge⸗ 
ben. Offerten mit genauen Angaben find an Fr. Br. Milewicz in Warſchau, 
Stota⸗Straße Nr. 14, Wohnung Nr. 4 zu ſenden. 


1 


10, — — Serie Ka geblatt. | Ar. — 


Filiale: 
Velrikauer-Ztraße 0 


FN 
— 113. 


empfehle ich mein reichhaltiges Lager in den neueſten wollenen und ſeidenen 


Kleiderſtoffen, 


ſowie allen übrigen Winterartikeln. 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe. | Reelle Bedienung. 


Joseph — — 2 Petrixauerstr. =S- 
Einzig echter „ been a e 


82 int N “Ra . EH zugsuAbsatz 


med ciniſchen Antoritäs 8 
| ten. Nur echt mit dem bez ugs u.Absatz 


8 der Stadt 
| st. kkaphuel. Revision 


in allen größeren | von Kundenlisten eto, besorgt prompt di. 


2 Hi il fe 2 [ ci fin 2 ul ini) il 0 i M mie ac hne el, Se, Fear 2 


— Handels- Auskunftei — 


Wel B. ADSENTHAL 


Near. M 3. Telephon M 374 


goldene Medaille London 1898 
Bor We wird gewarnt! 


N 


un 
A 
* 
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Zurückg⸗kehrt von melser Elnkaufzreiſe nach Paris und Aniſter⸗ 


Vorſchuß⸗ m Lodzer Jnduſtrieller 1211 


EURO ish Lane won kinn 


% 

Ä 

„ Ringe ꝛc., mache gleichzeiiig auf eine große Auswahl 
Tagesordnung: * 

1 


der 8 goldenen Werren und Damen⸗Uhren auß · 
merkſam und ſichere reellſte Bedienung bei moͤglichſt billigen Preiſen zu. 
1. Abänderung der Statuten. Hochachtungs oll 
2. Wahl von Verwaltungsmitgliedern an Stelle A. ee: tor, 
ausſcheidender. Petrikauerſtr. . 16 7 Rosen. 
3. Aenderung der Beleuchtung, 
4. Wahl zweier Reviſoren, 
Die Herren Repräſentanten werden um möglichſt 
zahlreiches und pünktlichts Erſcheinen höfl. erſucht. 
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Lodzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten von Eufemia v. Adlersfeld⸗Balleſtrem. 


Neben dieſem ruhte feine Gemahlin aus fürſtlich⸗ezechiſchem 
Blute, der Stolz der Ulmenried, deren vom Meiſter van Dyk 
gemaltes Bileniß mit dem Prinzeſfinnenkrönchen im flachsblonden 
Haar droben im Saale einen ganz aparten Platz einnahm. Sie 
war Friedrich Leopolds Urgroßmutter und halte dem Hauſe 
einſt große Reichthů mer mitgebracht an Geld, Silbergeſchirr und 
Schmuck. Und nun ftand die junge Frau ihres Urenkels an ihrem 
Sarge und drinnen lag fir, die ſchöne Chriſtine, ſtumm und flarr 
mit ihrem großen Schmerz und ihrer großen Schuld und konnte 
nicht ſagen: 

„Hüte Dich, eitles Kind, und Du hüte fir — Du weißt es 
nicht, daß fie verflucht find, die blonden Frauen von Ulmen⸗ 
ried — —“ 

Als ſie die Ahnengruft wieder verließen, ſiel Daphne in Ohn⸗ 
macht. Der Ort des Toden war dem thörichten Kinde ein Ort des 
Schreckens, der ihre Nerven auf's Furchtbarſte erregt hatte, und 
Friedrich Leopold ſah zu jpät ein, daß er in ſeinem Eifer, ihr 
Alles zu zeigen, zu weit gegangen war. Jedenfalls hatte er wider 


jeinen Willen eins erreicht: er hate ſeiner jungen Frau gleich am 


erſten Tage Ulmenried gründlich verleidet, denn von Stunde an 
arbeitete nur der eine Gedanke in ihrem blonden Köpfchen, 
unabläſſig und unverrückbar: „Wie kommſt Du fort von hier ans 
dieſem unheimlichen Schloß, wo man immerzu über die Todten hin⸗ 
wegſchreitet!“ 

Der Freiherr bemühte ſich zwar, ihr klar zu machen, daß die 
Ahnengruft ſich in den meiſten Schlöſſern unterhalb der Schloß⸗ 
kapelle befände, aber die Vorſtellung der Gegenwart der Todten wollte 
von Daphne nicht weichen und machte fie, namentlich bei herein⸗ 
brechender Nacht, ſtill, athemlos auf jedes verdächtige Geräuſch lau⸗ 
ſchen, in jeder dunkeln Ecke Geſpenſter ſehen, und unmöglich war 
es, das geängftigte Kind allein zu laſſen. 

Man iſt ja immer klüger, wenn man vom Rathhaus kommt, 
als wenn man hineingeht, aber die erworbene Weisheit nützt dann 
meiſt nichts mehr. Das ſah Friedrich Leopold auch ein, und oft 
rerwünſchte er die leidige Idee, Daphne mit hinabgenommen zu 
haben in die Ahnengruft, die für ihn ja nichts Entſetzliches hatte, 
ſondern im Gegentheil der Beleg war für ſeinen Stammbaum, auf 
den er ſtolz war. Doch um ihn ganz von Ulmenried fortzu⸗ 
ſchmeicheln, dazu war ſelbſt Daphne nicht mächtig genug, denn ein 
unſäglicher Widerwille hielt ihn fern von den Freuden der Refidenz, 
und das war ihm nicht zu nehmen. Da kam der kleinen Frau eine 
prächtige Idee — Friedrich Leopold ſollte ihr im Park einen Pas 
villon bauen, in welchem fie tagsüber wohnen und vielleicht auch 
ſchaaſen konnte, ohne ſich in dem geiſterhaften Schloſſe ſortdauernd 
fürchten zu müſſen. Der Freiherr kalkulirte — ein ſolcher Pavillon 
konnte ja die Welt nicht koſten — und froh, daß ſein blond es Weib 
einen Ausweg und eine Beſchäftigung gefunden, gab er ihr plein 
pouvoir, das kleine Gebäude aufzuſtellen, wo ſie wollte, und es aus⸗ 
zuſchmücken, wie ſie wollte, wohingegen Daphne ihm das Gelübde 
abnahm, den Bau nicht eher zu beaugenſcheinigen, als bis er fix 
und fertig ſei, was Friedrich Leopold, beluſtigt über den Eifer ſeiner 
Frau, lächelnd gewährte. | 

Als feine Mutter, die Frau Oberhofmeifteiin der Frau Kurs | 
fürſtin⸗Wittwe Hoheit, behauptet hatte, daß jeine Heirath mit 
Daphne ein großer Rechenfehler fein würde, weil er nur mit 
eigenen Ziffern und nicht mit denen ſeiner Frau rechnete, da hatte 
fe unbewußt ein prophetiſches Wort geſprochen. Daß er Daphne 
gleich am erſten Tage in die Ahnengruft ge ſchleppt, war der erfte 


13. Zortſetzung. 


Rechenfehler, durch den die übrigen bedingt wurden, und daß er ſie 
frei über den Bau ihres Pavillons ſchalten ließ, war der zweite 
große Fehler, denn Daphne hatte keine Idee von dem Werthe des 
Geldes. Sie verſchrieb einen Baumeiſter, mit dem fie ſtundenlange 
Berathungen hatte, und endlich, nachdem Friedrich Leopold „auf 
Befehl“ monatelang nicht nach dem großen Teich im Park gehen 
gedurft, führte ihn Daphne endlich dahin und zeigte ihm ihr 
Wunderwerk, den Pavillon, den ſie bereits „Moncaprice“ getauft 


hatte. 

„Aber das iſt ja ein kleines Schlößchen,“ ſagte Friedrich 
Leopold, als er es ſah. Da lag es im Sonnengolde, umblüht 
von Roſen, dicht an dem Teiche, auf welchem Schwäne 
lautlos dahinzogen, die grünen Baumrieſen des Parks als 
Folie, ein entzückendes weißes Gebäude im kühnſten Barockſtyl, 
überladen mit Stuckarbeit, die vier Ecken gekrönt mit ſeltſam 
geſchweiften Manſarden, von denen Regenrinnen mit Drachenköpfen 
ſich herabbogen, das ſpitz zulaufende Dach bedeckt mit vergoldetem 
Kupfer. 

N „Gerade wie das japaniſche Palais in Dresden,“ ſagte Daphne 
triumphirend. Und erſt innen! Ein Kaiſer hätte ſich nicht zus 
ſchämen brauchen, „Moncaprice“ zu bewohnen. Freilich, es war 
Alles nur en miniature, aber von exquifiter Koſtbarkeit. Da 
war ein kleines Vorzimmer mit Spiegelwänden, weißlackirten 
Möbeln und blauen Atlaspolſtern, dann kam ein ſalonartiges 
Doudoir mit weißſeidenen, mit goldenen Bouquets brochirten 
Tapeten, vergoldeten Möbeln, welche mit gleichem Stoff bezogen 
waren, goldbroncenen Gueridons und Kronleuchtern von Kryſtall, 
einem vergoldeten Stuckkamin und vergoldetem Studplaiond. Da⸗ 
neben lag ein Schlafzimmer mit vergoldeter Bettſtatt, Vorhängen 
vom zarteſten blauen Atlas mit Spitzenwolken darüber wie Spinn⸗ 
gewebe, Spitzen, deren Werth ein fabelhafter war. 

Dan kam „nur“ noch ein Badezimmerchen, ausgelegt mit 
Meißener Porzellankacheln, eine Garderobe, und oben in den Man⸗ 
ſarden die Dienerzimmer, unten im Souterrain eine Miniaturkürche, 
um der reizenden Chatelaine darin ihre Frühchocolade zu kochen — 
das war Alles. 

Dem Freiherrn aber 
tiefer und doch brachte 
angeſichts der naiven, 


ſank das Herz immer tiefer und 
er kein Wort des Vorwurfs hervor 
kindlichen Freude Daphne's über ihre 
gelungenen Ideen, über ihren Pavillon. Sie hatte keine Idee 
davon, was er koſten könnte, und hatte auch keine Ahnung, 
daß dieſer Punkt überhaupt in Betracht kam; aber fie 
wußte vermöge des Inſtinkis, den Fraun Eva als Erbtheil 
ihren Töchtern hinterlaſſen, daß ſie inmitten ihres wie eine Bon⸗ 
bonniere ausgeſtatteten buen retiro entzückend ausſah, zart, delikat, zer⸗ 
brechlich wie eine Schäferin aus Meißner Porzellan, das damals noch 
mit Gold aufgewogen wurde. 

Heimlich, ohne ein Wort darüber zu verlieren, bezahlte 
Friedrich Leopold die Caprice feiner Frau — ein Sommer⸗ 
häuschen hatte er ſich vorgeſtellt, ein kleines Palais war es ge⸗ 
worden. 

Was ihm nach Befriedigung des Baumeiſters, des Dekorateurs, 
der Vergolder u. ſ. w. blieb, reichte freilich noch hin, um bei 
weiſer Sparſamkeit auf Ulmenried mit der Wahrung des äußeren 
Scheins anftändig leben zu können, aber der Riß war doch ein uns 
heilbarer geworden und der Reichthum des Hauſes ſteckte in „Monca⸗ 
price“. Als der Freiherr das der kleinen Frau begreiflich machen 
wollte, fing ſie an zu weinen wie ein Kind, das man mit dem ſchwar⸗ 


zen Wonne fürchten machen will, und der arme Friedrich Leopold f 
Alles. 


fühlte ſich dem gegenüber hilfloſer als ein ſoſches und ſchuldig noch 
obendrein, denn in feinem Gerechtigkeitsgefühl ſagte er ſich, daß er 
eine Thorheit begangen, einem Kind, das den Werth des Geldes 
nicht kannte und überhaupt von ſeinen Verhältniſſen nichts wußt 
eine derartige Freiheit zu gewähren. Aber Daphne war glückſelit 
im Befig ibres Spielzeuges, das fie ganz mit dem düſteren Ulmenrie 
ausſöhnen zu wollen ſchien und das nahm dem Freiherrn viel von 
der Bitterkeit der Pille, die er ſchlucken mußte, während er ſich 
vornahm, durch Sparſamkeit in Allem und Allem gut zu machen, 
was feine Frau leichtfinnig vergeudet hatte. Er that noch mehr, — 
er nahm die Diamanten, welche der Krieg nicht zum Opfer gefordert 
und welche hauptſächlich aus dem Brautſchatz feiner Urs 
großmutter ſtammten, und verkaufte dieſelben, der Er⸗ 
158 deckte einen Theil der Summe, die „Moncaprice“ ges 
koſtet, und das war immerhin ſchon etwas. „Denn,“ ſagte 
„was braucht Daphne Diamanten in Ulmen⸗ 


Das war der dritte große Rechenfehler des guten Friedrich 
Leopold, der die Frauen im Allgemeinen nicht kannte und feine eige⸗ 


ne Frau noch weniger. 

Zwar der große Rechenfehler trat nicht gleich zu Tage, 
was ja überhaupt meiſt erſt dann geſchieht, wenn der Wirr⸗ 
worr ſchon komplett iſt, aber deſio größer wurde auch des Frei⸗ 
herrn Vertrauensſeligkeit in feine Taktik und Daphne's Beftän- 
digkeit. — 

g Zu Ulmenried wurde erſt ein Sohn und Erbe geboren, dann 
ein Zwillingspärchen, und darüber vergingen die erſten drei Jahre 
dieſer Ehe, deren Glück Friedrich Leopold ſich jelbft nicht genug preis 
ſen konnte, denn abgeſehen davon, daß Daphne wirklich von Tag zu 
Tag ſchöner wurde, war fie auch das füßeſte, anmuthigſte We ſen, 
das mit ihrem fröhlichen Kinderlachen wie ein Lichtfalter umhergan⸗ 
kelte, dem Gatten Herz und Sinn erquickte und mit ihren Kindern 
ſpielte wie mit Puppen, im Uebrigen aber den größten Theil ihrer 
Zeit, auf eine Cauſeuſe in „Monraprice“ gekauert, Süßigkeiten 
knabbernd, verträumte. O, über dieſe Träume am lichten Tage 
mit offenen Augen, ſie waren die Dämonen, die ſich ungeahnt, 
unbemerkt wie der Dieb in der Nacht einſchlichen in 
ſtille Glück, in das füße Idyll zu Ulmenricd, Träume von Glanz 
und Pracht, von Zauberfeſten und köſtlichen Gewändern, von Juwelen 
und Perlen, die in dem blonden Kinderköpſchen ſpukten und ru⸗ 
morten. 

Eines Tages, es 
linge ſchon ein Jahr alt, da erklärte Daphne 
mahl, es ſei die höchſte Zeit, daß man ſich einmal bei Hofe 
eigte. 

Der Freiherr ſah ſeine Frau an, als ſei ſie die ſelige Meduſa 


in Per ſon. 
„Ich habe überhaupt gar nicht die Abſicht, 
Hof dann. „Mir genügt 


zu gehen“, erklärte er 
ried mit Dir und den Kindern, was ſoll uns das 
Treiben 9 

Aber Daphne bra in Thränen aus. 

„Soll ich ewig hier bleiben, verblühen und verwelken, ehe ein 
Menſch mich fieht 7“ klagte fie. „Warum find mir allein von allen 
Frauen die Freuden der Welt verſagt 7 Wie egoiſtiſch biſt Du, mich 
hier in dieſer Einſamkeit gefangen zu halten, da ich doch noch ſo jung 
bin!“ 

Dieſer Vorwurf traf 
in demſelben eine thörichte Vergnügungsſucht ſah, ſondern weil er 
ſich ſagte: „Sie hat Recht und ich habe es nicht, ihre Jugend ber 
verkümmern zu laſſen, die doch einmal fordert, was ihr zu⸗ 
kommt.“ 


war im Hochſommer und die 


an den 
Ulmen⸗ 
nichtige 


| 


| denn 


das 


Zwil⸗ 
ihrem Ge. 


den Freiherrn tief, aber nicht, weil er 


Und weil er gerecht dachte, jo gab er Daphne nach und ſagte 


ihr, daß er ſich mit ihr bei ſeiner Mutter anſagen würde, damit 
fie bei Hof vorgefielt würde. Die kleine Frau trocknete ſogleich 
ihre Thränen, fiel jauchzend dem entzückten Friedrich Leopold um 
den Hals und war jo jelig über die in Ausſicht geſtellte Reiſe, 
daß der Freiherr ſein Opfer bereits als reichlich belohnt be⸗ 
trachtete. 

Natürlich mußten Hoftoiletten beſtellt werden, 
Oberhofmeiſterin zwar zu beſorgen übernahm, an 
Leopold aber freilich gar nicht gedacht hatte. Auch feine 
Garderobe bedurfte neuer Stücke mit reichlich Gold. und Silber⸗ 
ſtickerei, aber er hatte nun einmal „A“ geſagt und mußte nun auch 
„9“ jagen. 

„Einmal und nie wieder,“ tröſtete er ſich. 

Kurz vor ihrer Abreiſe kam Daphne und erbat 


welche die 


ſich von 


altmodiſche Ketten von venetianiſchem Golde, kreuzförmige Agraffen 


Fegakrop u Hsnareas Jleonoare Z0nepz. 
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von Rubinen und Smaragden — einige Perlenſchnüre, das war 


„Urd die Diamanten 7 fragte Daphne kleinlaut. 
„Die ſtecken in „Montaprice,“ entgegnete er ruhig. 
Da erſchrak ſie doch ein wenig. 
ſagte fie dann vergnügt, 
Verlorene war nicht ihre Sache. 


„Es wird auch ſo gehen , 
das Grämen um das 

Und ſie reiſten eines Tages ab nach langem Abſchied von den 
Kindern. Daphne froh und heiter der Welt unbekannten Freuden 
entgegen, der Freiherr ſchweren Herzens und mit einem ſonderbar 
beklemmenden Gefühl auf der Bruft, denn es hatte ihm in der Der» 
gangenen Nacht geträumt, daß die Freifran Uraca, die Spanierin, 
im Ahnenſaal aus dem Rahmen ihres Bildes getreten ſei und ſich 
zu ihm an fein Bett geſetzt hatte. Und fie hatte viel zu ihm ges 
ſprochen, er erinnerte fi nicht mehr, was; nur das Eine wußte er 
noch, daß ſie ihn beſchworen hatte, Daphne daheim zu laſſen, damit 
ſich der Fluch nicht an ihr erfülle. 

Schweißgebadet war Friedrich Leopold er nacht. Was war das 
für ein Fluch ) Er wußte nichts von einem ſolchen. Und als er 
gegen Morgen wieder einſchlief, träumte ihn wieder von der Frei⸗ 
frau Uraca, und er ſah ſie weinend und flehend und die Hände 
ringend neben ſich ſtehen, und er hörte ſie klagen, wie der Fluch ihr 
ſelbſt zum Fluche geworden ſei, und wenn er den rothen Thurm 
niederreißen und die Hexe begraben laſſen wolle in geweihter Erde, 
fo würde fie Ruhe finden im Grabe. 

Friedrich Leopold ſchrieb den ſeltſamen Traum gewiſſenhaft 
nieder in die Chronik des Hauſes, indem er hinzufügte: „Item, ſoll 
beweiſen, auf welch' ſonderbare Weiſe der menſchliche Geiſt im 
Schlafe wandert und zuſammenwürfelt, was er Tags über 
gedacht. 

Ich, Schreiber dieſes, bekenne, am Vortage des Traumes befoh⸗ 
len zu haben, daß ein locker gewordener Stein am Sargpoſta ment 
der Freifrau Uraca feſtge macht werde, mit friſchem Mör⸗ 
tel. Jiem haben wir über Hexen geſprochen bei Tiſch, 
item habe ich mich des Bauzuſtandes des rothen Thur⸗ 

iſt, 


mes, jo unbekannter Urſachen wegen vermauert ver⸗ 
ſichert.“ 

So hatte der Freiherr die ganz natürlichen Urſachen zu ſeinem 
Traume gefunden, nicht ahnend, wie wunderſam er in die Geſchehniſſe 
vergangener Tage hinüberſchweifte, und beruhigt reiſte er ab — ſei⸗ 
nem Verhängniß entgegen. 


Das war ein Ereigniß am Hofe, der zu Moritzburg reſidirte, 
als Daphne von Ulmenried an demſelben erſchien und mit ihrer blen⸗ 
denden Schönheit rückhaltslos flegte, 

In weißem, golddurchwirkten bauſchigen Kleide über einer Robe 
vom hellſten blauen Atlas, Roſen an dem tiefen, ſpitzenumrieſelten 
Ausſchnitt, Roſen im gepuderten Haar, ungeſchminkt und im vollen 
Schmelz ihrer zwanzig Jahre, jo erſchlen fie an dieſen glänzenden 
Hofe Auguſt des Starken, bezaubernd in ihrer kindlichen Schüchtern⸗ 
heit und Naivität, wie ein duftendes Lenzgedicht, jo thaufriſch, ſon⸗ 
nig und lebenswar m. 

(Zortjegung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Sarmonifche Glieder, Auf der Bühne eines Speciali⸗ 
tätentha ters erſcheint die Soubrette Roſita Klobig, die mit 
ihren auffallend entwickelten Gehwerkzengen den Begriff 
eines richtigen Tram pels verkörpert. — „Wenn ich die Klobig 
ſeh',“ ſagt der erſte Geiger im Orcheſter zu feinem Nach⸗ 
bar, „fällt mir immer der H-molle Accord ein.“ i 
kommſt Du denn darauf? Der Accord lautet doch: 


Fis f, — „Na, das wollt' ich doch g'rade damit jagen: Ha, de 


die Friedrich 


Jüß!“ 

— An eine der ſcherzbafteſten Wrangel⸗ Anekdoten 
erinnert ein ſoeben in Kopenhagen erſchienenes Buch: „Während 
unſeres letzten Krieges“ von Carl Larſen. Nach der Eroberung 
von Düppel ſchrieb der preußiſche König an den Prinzen Friedrich 
Carl: „Nächſt dem Herrn der Heerſchaaren danke ich Dir, mein 
Prinz x.” Ein Ofſficier bemerkte darauf zu Wrangel: „Es ift 
doch ſeltſam, daß Euer Excellonz als Obercommandirender in der 
Depeſche des Königs nicht genannt find!“ Darauf antwortete 
Wrangel: „Ich nicht genannt! Ich werd' ja ganz zuerſt ges 
nannt; da ſteht ja: „Nächſt dem Herrn der Heerſchaaren“ — 


damit meinte er mir!“ 
ihm den Schmuck. Schweigend holte er vor, was noch da war — | 


Aoanoaeno Ilenaypow. 
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